Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 


Montag den 26. Februar 


2 O. 


Bekanntmachung, 
die Wirkſamkeit der Schiedsmänner im 
Jahre 1843 betreffend. 0 

Der Geſchäftskreis und die Wirkſamkeit der Schieds⸗ 
männer im Departement des unterzeichneten Oberlan⸗ 
desgerichts (27 Kreiſe mit 1,258,562 Seelen, mit Aus⸗ 
ſchluß des Militärs) hat ſich im Jahre 1843 gegen 
das Jahr 1842 wieder erweitert. 32 

Von 1326 Schiedsmännern find 13,467 Streitig⸗ 
keiten (1144 mehr als im Jahre 1842) verhandelt, 
und davon 12,003 (1028 mehr als im Jahre 1842) 
durch Vergleich erledigt worden. f 

Wegen Ausbleibens der Parteien find 295 anhän⸗ 
gig gemachte Sachen reponirt worden; nicht zu ſchlich⸗ 
ten waren 1095, und noch anhängig blieben am 
Schluſſe des Jahres 74 Streitigkeiten. 

. Im Durchſchnitt kommen auf einen Schiedsmann 
9 verglichene und 1 nicht verglichene Sache. 

Zur Geſammtzahl der Einwohner verhält ſich die 
Zahl aller bei den Schiedsmännern angebrachten Sa⸗ 
chen wie 1 zu 93, und die Zahl der wirklich vergliche⸗ 
nen, wie 1 zu 105. N 

Die meiſten Streitigkeiten haben im Jahre 1843 
verglichen: . 1 
1) Der Hausbeſitzer Schindler zu Breslau von 400 8303. 
2) Der Kaufmann Joſeph Hentſchel zu 
Neutode bern 22828. 
3) Der Kaufm. Arnold zu Schweidnitz von 207194. 
4) = = Zichörner zu Frankenſtein = 203193. 
5) Schiedsmann C. Kopp zu Schrei⸗ 
berhau, Kreis Hirſchberg von. . . 184178. 
6) Der Schiedsmann Franz Siemon in = 
Münſterberg von +. +.» 176=174, 
7) Der Kämmerer Kammler zu Franken⸗ 
tei der mee 
8) Der penſionirte Wachtmeiſter Plätſchke 
in Strehlen von 180165. 
9) Der Kaufm. Schwarz in Breslau von 1568149. 
10) Der Schiedsmann Carl Wilde in Mün⸗ 
ſterberg von 146143. 
11) Der Kaufm. Wolff in Steinau von 1388134. 
12) Der Schornſteinfegermeiſter Grützner 
in Kreuzburg voͤon 111110. 
13) Der Kaufm. Röhlicke in Breslau von 105 8105. 
14) „Bäcker Wilkens in Kreuzburg von 105105, 
15) =  Gafetier Gieſel in Landeshut von 1048103. 

Indem daher die erfolgreiche Thätigkeit der vorge⸗ 
nannten Schiedsmänner hierdurch belobigend anerkannt 
wird, iſt noch zu erwähnen, daß die Schiedsmänner 
Nr. 7 ſchon in den fünf vorhergegangenen Jahren, 
Nr. 2, 10 und 12 in den vorhergegangenen vier Jah⸗ 
ren, und die unter Nr. 1 und 8 in den vorhergegan⸗ 
genen zwei Jahren wegen ihrer rühmlichen Wirkſam⸗ 
keit öffentlich belobt worden ſind. 3 

Breslau, den 21. Februar 1844. 

Königliches Ober-Landes- Gericht. 
8 x Kuhn 


Zur Dismembrations: Frage. 

In Nr. 45 dieſer Zeitung befindet ſich wieder ein⸗ 
mal ein ſehr zu beherzigender Artikel, überſchrieben: 
„Landgüter⸗Dismembration.“ Dieſer Aufſatz iſt um 
ſo entſprechender, indem er nur Wahrheiten an den 
Tag legt, durch keine Uebertreibungen bloßgeſtellt wird 


und nichts enthält, wodurch andere Tendenzen durch⸗ 


ſchimmern, welche dem Bezweckten mehr ſchaden als 
nützen, weil ſie von der geſunden Vernunft nicht 
gebilliget werden können. Solche Darlegungen, wie 
ſie in dem erwähnten Artikel zu finden, ſind jedem 
wahrhaft patriotiſch Geſinnten eben fo erwünſcht und 
erfreulich, als ſie im Allgemeinen nur ſelten dem 
Leſer geboten werden. Der unbekannte Herr Ver⸗ 


faſſer möge es uns vergeben, wenn wir bei alle dem 


in ſeinem Aufſatz noch ſo Manches vermiſſen, was 
eben ſo nahe lag, als ſein ausgeſprochenes Bedauern 
über dieſes mit Recht gerügte Unweſen durch Thatſachen 
noch mehr ins Licht geſtellt worden wäre und die all⸗ 
gemeine Theilnahme an dieſem Gegenſtande noch mehr 
hervorgerufen haben würde. Nur Eins für Vieles. 
Man frage die Gemeinden ſelbſt oder ihre Vorſtände, 
wo dergleichen Dismenbrationen vorkommen, und man 
wird aus ihrer Antwort die materiellen Uebelſtände, die 
durch jene in dem Kommunalweſen ſchon heute an 
den Tag kommen, leicht ins Auge faſſen. Wie ſollen 
z. B. 30, 40 und mehrere Käufer von kleinen Par⸗ 
zellen, die durch jene Dismembration in der betreffen⸗ 
den Gemeinde verloren gegangenen Spannkräfte erſetzen? 
da zu der Bearbeitung ihrer erkauften Grundſtücke zwei 
Kühe erforderlich ſind, auch wohl nur eine Kuh, oder 
was für die Landeskultur noch das Vortheilhafteſte iſt, 
gar nur der Spaten ausreicht. Verbeſſerung der Wege 
und die Verbreitung derſelben, Uferbau, wozu auch 
Spanndienſte unbedingt nothwendig, eben ſo alle Fuh⸗ 
ren zu Kirchen und Schulen, ſo wie zu andern Kom⸗ 
munalzwecken nothwendiges Geſpann, wird nur denen 
zur neuen Laſt, welchen auch nicht der geringſte Vor⸗ 
theil von jener Dismembration als Entſchädigung ge⸗ 
boten wird. Wie erſchwerend und unvollkommen unter 


ſolchen Verhältniſſen manche der gedachten Arbeiten vers 


richtet werden, iſt eben ſo gewiß, als das Publikum, 
wenn auch nur indirekt, in manchen Fällen mit betrof⸗ 
fen wird. Dem Einwand dagegen, daß geſetzliche und 
polizeiliche Beſtimmungen dafür hinlänglich ſorgen, wi⸗ 
derſpricht eine längere Erfahrung; auch hier, wie oft 
an andern Orten, klingen die Auskunftsmittel theore⸗ 
tiſch vortrefflich, die in der Praxis unzureichend ſind. 
Der lange Friede mit ſeinen Segnungen iſt in man⸗ 
chen Köpfen zum ewigen Frieden geworden, ja Viele 
denken ſich den Wechſelfall als unmöglich, Andere doch 
ſehr entfernt und unwahrſcheinlich. — Schöne Träume, 
die Wirklichkeit wird aber doch einmal den Janus⸗Tem⸗ 
pel nach langem Oeffnen wieder verſchließen! wie dann? 
Sollen auch in der Zeit großer Bedrängniß und Noth, 
wie wir älteren ſolches erlebten, wo die Felder in frü⸗ 
hern Spann⸗Verhältniſſen wo nicht unbebaut blieben, 
doch nur oberflächlich beſtellt wurden, die verlorenen 
Spannkräfte wieder erſetzt werden, wenn man erwägt, 
daß die Landwehr-Kavalerie von den Grundbeſitzern, 
welche Pferde halten, beritten gemacht werden muß, 
daß andere zum Train, zur Artillerie und andern Kriegs: 
bedürfniſſen gelieferten Pferde noch abgehen. Iſt es 
nicht unbezweifelt, daß zu allen ſolchen Leiſtungen die 
früher gedachten Parzellenkäufe gar nichts beitragen, 
während andere von der durch die Dismembration von 
Dominjal⸗ und Ruſtikalgütern erwachſenen Laſt erdrückt 
werden? Dann wird erſt der Fluch ſo Manchen tref⸗ 
fen, der aus Geldgier und Habſucht auf Koſten Ande⸗ 
rer ſeine Taſchen füllte. Aus der Ferne wird derſelbe 
gleichgiltig dem Elende zuſehen, mit welchem feine Thä⸗ 
tigkeit in dergleichen Geſchäften einen großen Theil une 
ſerer achtbarſten Mitbürger überſchüttete. Möchte doch 


von Oben herab dieſes beherziget werden, weil es noch 


Zeit iſt. . 5 3. 


Inland. 


Berlin, 22. Febr. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Landrath des Kreiſes Röſſel, 
von Knobloch, den Rothen Abler-Orden dritter Klaſſe, 
und dem Schullehrer Becker zu Linda, in der Ephorie 
Jeſſen, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; den 
Kreis⸗Deputirten, Rittergutsbeſizer Grafen von Po: 
ninski auf Siebeneichen zum Landrath des Löwen⸗ 
berger Kreiſes, im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz; und den 


Dirktor des Land» und Stadtgerichts zu Stuhm, Ale 
rand er Friedrich Wilhelm Gutbier, zugleich zum 


Kreis⸗Juſtizrath für den Stuhmer Kreis, Regierungs⸗ 


Bezirks Marienwerder, zu ernennen; den geheimen Re⸗ 
giſtrator und Journaliſten Stage und dem Geheimen 
erpedirenden Sekretair Behrendt den Titel als Kanz⸗ 
lei⸗Rath, fo wie dem Geheimen expedirenden Sekretair 
und Kalkulator Heyder, ſämmtlich im Miniſterium 


des Innern, den Titel: Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


— Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Profeſſor Dr, Loebell in Bonn die Anlegung des 
von des Königs der Belgier Majeſtät ihm verliehenen 
Ritterkreuzes vom Leopold⸗Orden zu geſtatten. 


Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg -Schwerin nebft 
Höchſtihrer Tochter, der Herzogin Lou iſe Hoheit, find 
nach Schwerin zurückgereiſt. 105 a 


Bei der heute beendigten Ziehung der en Klaſſe 
Syſter Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 3 Gewinne zu 100 
Reber. auf Nr. 3980. 47,808 und 54,105. 


Angekommen: Se. Excellenz der Geheime Staats⸗ 


Miniſter Rother aus Schleſien. — Abgereiſt: Der 


Königl. Sardiniſche außerordentliche Geſandte und be⸗ 
vollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf Roſſi, 
nach Neu⸗Strelißz⸗ RR 


Berlin, 23. Febr. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: Dem Kreis⸗ Direktor Eiß⸗ 
feldt zu Wolfenbüttel den Rothen Adler⸗Orden dritter 
Klaſſe; dem Profeſſor der Ingenieur- Wiſſenſchaften 


Meißner zu Braunſchweig, dem Profeſſor der ſchönen 


Wiſſenſchaften, Dr. Barreau, und dem Profeſſor der 
deutſchen Sprache und Literatur Stammer, bei dem 


Athenäum zu Luxemburg, den Rothen Adler-Orden 


vierter Klaſſe zu verleihen; fo wie den Rittergutsbeſitzer 
Grafen von Lariſch auf Dirſchel zum Landrath des 
Leobſchützer Kreiſes, im Regierungs-Bezirk Oppeln zu 
ernennen. 


Angekommen: Se, Execellenz der General⸗Lieu⸗ N 


tenant und kommandirende General des Zten Armee⸗ 
Corps, von Wey rach, von Frankfurt a. d. O. Der 
General⸗Major und Commandeur der Eten Kavalerie⸗ 
Brigade, von Tietzen und Hennig, von Torgau. 4 


Das heute ausgegebene Juſtiz⸗ Miniſterialb latt 
enthält eine Verfügung vom 11. d. M., welche mit 
Bezug auf die in dem Allerhöchſten Landtags⸗Abſchiede 
vom 30. Dezbr. v. J. für die Provinz Preußen ent⸗ 
haltene Beſtimmung: „daß nicht nur die Stadtgemein- 


den, fondern auch die Privat⸗Gerichtsherren von den 


Koſten der Strafvollſtreckung in den Zuchthäufern ent: 


bunden werden ſollen“, ſämmtliche Gerichtsbehörden der 


gedachten Provinz anweiſt, die erwahnten Koften von 


den ſubſidiariſch verpflichteten Stadtgemeinden und Ge⸗ 


richts⸗Obrigkeiten nicht ferner einzuziehen. — Eine Ver⸗ 
fügung vom 12. Februar theilt einem Königl. Ober⸗ 


5 


„ 


7 


digkeit der Iren dekretiren, 


. 


vor dem Geſetze die Hauptlehre geweſen iſt. 


Landesgericht Abſchrift der von dem Königl. Miniſterium 
des Innern erlaſſenen, in dem Minifteriafblatt für die 
innere Verwaltung von 1843 Nr. 441 abgedruckten 
Verfügung vom 27. Novbr. v. J. in Bezug auf die 
Verpflichtung der Stadtgemeinden zur Anlegung und 
Unterhaltung der Juſtiz⸗Gefängniſſe und der dazu ge⸗ 
hörigen Hofräume zur Kenntnißnahme mit. — Ein Ple⸗ 
nar⸗Beſchluß des geheinen Ober⸗Tribunals, angenommen 
in pleno am 4. Septbr. v. J. entſcheidet ſich dahin, 
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> Berlin, 23. Februar. In einer der jüngſten 
ſonnabendlichen Zuſammenkünfte unſerer Studirenden 


hielt einer der Theilnehmer einen vortrefflichen Vortrag 


über das Verwerfliche des Duells. Faſt alle anweſen⸗ 
den Studirenden ſtimmten mit ihm überein und er⸗ 
kannten es an, wie es eine dringende Aufforderung der 


Jetztzeit ſei, jene Unſitte, die man wie einen faulen 
Schaden aus dem Mittelalter herüber geſchleppt, endlich. 


zu Grabe zu tragen. Es iſt dies um ſo anerkennens⸗ 


daß unangeſeſſene Bürger, welchen nach $ 41 c. der | werther und zeigt um fo ſchlagender, wie die Studi⸗ 
Gemeinheits⸗Theilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 renden plötzlich von dem Bewußtſein einer höhern Auf⸗ 


ein Theilnahmerecht an der Gemeinweide zugeſtanden 
werden muß, die dafür zu gewährende Abfindung nicht 
eigenthümlich erwerben. ae 

Die heutige cameraliſtiſche Zeitung enthält einen 
Aufſatz des Herrn Calculator Becker, aus welchem 
hervorgeht, daß die in jüngſter Zeit gegen die hieſige 


Renten⸗Anſtalt gerichteten Angriffe vollkommen ge⸗ 


rechtfertigt und im Einklange mit dem wahren Vor⸗ 
theile der Renten⸗Inhaber find. Das Urtheil eines fo 
ausgezeichneten Sachverſtändigen als Hr. B., deſſen 
Rath man für die Renten⸗Anſtalten in Schweden, 
Sachſen und Hannover nachzuſuchen für nöthig erach⸗ 
tet hat, wird hoffentlich genügen, um alle Betheiligten, 
-Euratorium, Direktion und Renten⸗Inhaber von der 
Nothwendigkeit einer gründlichen Reform 
der RU, zu überzeugen. (Voß. 3.) 


Berlin, 24. Febr. Der Dubliner Staatspro⸗ 
zeß iſt das Größte, was ſich ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren in der Geſchichte Europa's begeben. Einer der 
ausgezeichnetſten Männer ſeiner Zeit, der Advokat von 
acht Millionen Menſchen, iſt eines der größten Ver⸗ 
brechen, der Verſchwörung, angeklagt von einem Volke, 
das in dem Rathe, wo die Geſchicke der Welt ent⸗ 
ſchieden werden, obenan ſitzt. Die ganze civiliſirte 
Welt wohnt dieſem großartigen Akte bei und lauſcht 
mit Aufmerkſamkeit den Verhandlungen des Gerichts⸗ 
hofes. Was wird geſchehen? fragt man ſich mit ängſt⸗ 
licher Spannung. Wird England, was es im aus⸗ 
gezeichneten Maße beſitzt, die Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
oder ſie zurückweiſen? 
Das erſte haben wir geglaubt, weil wir es wünſch⸗ 
ten, das zweite iſt erfolgt. O'Connell iſt für ſchul⸗ 
dig erklärt und mit ihm Alles verdammt, deſſen 
Träger er war, die nationalen Beſtrebungen Irlands. 
Jetzt ſtellt ſich die Frage: Was wird geſchehen, 
wenn O'Connell in den Kerker wandert? Fällt das 
iriſche Volk der Indifferenz anheim, oder wird es wild 
aufbrauſen und ſich auf den Feind ſtürzen, der ihm 
ſeinen Leiter und Führer entriſſen? Wohl keins von 
beiden. Die Ideen der Freiheit ſind zu tief eingedrun⸗ 


gen, das Werk O'Connells iſt auf einem zu ſicheren 


und feſten Grunde errichtet, als daß es jemals wieder 
zuſammenſinken könnte. Und zu einer Empörung 
kann es bei einem Volke nicht kommen, das in 
O'Connells Schule gegangen, in der die d 

ie 
Iren werden den einmal eingeſchlagenen Weg ver⸗ 
folgen und von den Saxons mit moraliſchen Waffen 
ihre Freiheit erkämpfen, und England wird zur Ein⸗ 
ſicht gelangen. — Es iſt eine merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, daß die Studenten⸗Geſetze, welche vorzüg⸗ 
lich in den beiden letzten Decennien die Aufmerk- 
ſamkeit der deutſchen Bundesſtaaten auf ſich lenkten, 
trotz ihres Umfanges und ihrer bis in's kleinſte De⸗ 
tail gehenden Specification bei den jetzigen Bewegungen 
in der Studentenwelt für die akademiſchen Behörden 
als unzulänglich ſich erweiſen. Dieſe Angelegenheit iſt 
auch noch in mancher anderen Beziehung wichtig, und 
darum nehme ich keinen Anſtand, Ihnen das Nähere 
darüber mitzutheilen. Bekanntlich erließ der Senat der: 
hieſigen Univerſität in dem Augenblicke, wo die Stu⸗ 
direnden im Begriffe ſtanden, die Petition um Aufhe⸗ 


bung der beſonderen Gerichtsbarkeit in Circulation zu 


ſetzen, eine Bekanntmachung, worin Collektivpetitionen 
unter Anziehung von Geſetzesſtellen für unzuläſſig er⸗ 
achtet wurden. Die Studirenden ſchickten darauf eine 
mit nur fünf Unterſchriften verſehene Eingabe an die 
Behörde, worin ſie baten, „die vorliegenden Geſetze zu 
prüfen“, da nach ihrem Dafürhalten in ihrem vereinig⸗ 
ten Petitioniren nichts Geſetzwidriges liegen könne. 
Der Senat hat nun darauf geantwortet, daß die letzte 
Eingabe ſowohl der Form als dem Inhalte nach der 
gehörigen Motive entbehre. Abgeſehen von der ungezie⸗ 
menden Aeußerung, worin eine Prüfung der Geſetze ver⸗ 
langt würde, ſei dieſe Petition nichts weiter, als eine 
Collektivpetition, weil darin die Worte vorkämen: „die 
Unterzeichneten bitten im Intereſſe ihrer Commilitonen.“ 


Bezüglich des Inhalts wurden die Studenten darauf 


hingewieſen, daß ihre Einwendung gegen den Anſchlag, 
es könnten nur Studenten verbindungen die Berath⸗ 
ſchlagungen über die beſtehenden Geſetze und Einrich⸗ 
tungen des Landes verboten ſein, durch den Paſſus im 
Reverſe die Erledigung finde, wo geſagt ſei: lich ver⸗ 
pflichte mich), „daß ich weder zu dem Zwecke gemein⸗ 


ſchaftlicher Berathungen über die beſtehenden Geſetze e. 


mich vereinigen werde.“ Wahrſcheinlich werden die Stu⸗ 
direnden hiegegen abermals remonſtriren, da ihre Ver⸗ 


ſammlungen nur einen rein geſelligen Zweck haben. 


r 
\ 


gabe ergriffen wurden, wenn man erwägt, daß noch 
vor wenig Jahren derjenige Student, der die Heiligkeit 
des Duells auch nur mit einem Worte angetaſtet hätte, 
ſich unbedingt der vollſten Verachtung ſeiner Kommili⸗ 
tonen ausgeſetzt haben würde. Der Student war ſtolz 
auf ſein Vorurtheil des Fauſtrechts, er fühlte ſich nicht 
eher vollkommen, bis er ſelbſt es geübt und er ward 
hoch gefeiert, wenn ihm dies ein Dutzendmal gelang, 
während man höchſtens in außerakademiſchen Kreiſen 
achſelzuckend von einem „nothwendigen Uebel“ ſprach. 
Und wie haben ſich die Dinge geändert?! Die Jugend 
geht voran auf der Bahn des Fortſchritts und geiſti⸗ 
ger Erhebung, während das Mannesalter zurückbleibt, 
während der Dffizierftand zäher denn je an feinem 
Vorurtheil hält, und wir aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands von Ausübungen des feudalen Barbarismus ver⸗ 
nehmen. Soll man wieder an Baden erinnern? Ha⸗ 
ben wir nicht in neuerer Zeit aus dem Baierſchen 
ähnliche Duellſcenen erfahren, ja meldet man uns nicht 
ſo eben aus dem Hannöverſchen, wie ein Offizier einen 
Profeſſor, Gatten und Vater zahlreicher Nachkommen⸗ 
ſchaft, erſchoß? Könnte, ſollte der Dffizierftand nicht 
endlich auch an ſeine Emanzipation denken? Freilich 
aber wollen wir nicht vergeſſen, daß auch die Geſetzge⸗ 
bungen dabei einen ganz andern Charakter annehmen 
müßten, als ſie ihn ſo oft tragen. So lange von die⸗ 
ſer aus das Duell fortwährend als ein milder anzuſe⸗ 
hendes Vergehen beurtheilt wird, ſo lange man nicht 
den Muth hat, es zu einem Verbrechen zu ſtempeln, 


gleich jedem andern Mord und es als einen ſolchen zu 


beſtrafen, ſo lange wird man vergebens an einem Vor⸗ 
urtheil rütteln, welches man ſelbſt ſtützen hilft. Es iſt 
dies in dem Septemberheft v. J. der Woenigerſchen 
Monatsſcheift „der Staat“ bei Gelegenheit einer Be⸗ 
urtheilung der neueſten militäriſchen Duellgeſetzgebung 
Preußens weitläufig erörtert, ſo daß ich darauf verwei⸗ 


ſen darf. Wie man übrigens von mehreren Seiten 


vernimmt, beſchäftigt ſich der Staatsrath gegenwärtig 
bereits wieder mit einer Umgeſtaltung der Legislation, 
und es iſt wohl mit Beſtimmtheit vorauszuſehen, daß 
man dabei die Bedürfniſſe und Forderungen der Zeit 
im Auge halten wird. Was die Beſprechung in der 
Studenten⸗Verfammlung angeht, ſo war das Reſultat 
der einmüthige Beſchluß eine Petition an den Senat 
zu richten, um von ihm die Exlaubniß zu einer großen 
allgemeinen Studenten-Verſammlung, in welcher die 
Abſchaffung des Duells grundſätzlich ausgeſprochen, und 
die Errichtung von Ehrengerichten verbreitet werden 
ſollte, zu erzielen. Da aber augenblicklich noch Unge⸗ 
wißheiten und Zweifel über die Berechtigung zur Ab⸗ 
faſſung von Geſammtpetitionen obſchweben und hier⸗ 
über, wenn ich nicht irre eine Erklärung des Senats 
erwartet wird, ſo beſchloß man eventuell in Einzelpeti⸗ 
tionen die akademiſche Behörde anzugehen. Sie mö⸗ 
gen hieraus zugleich entnehmen, welch ein friſcher, reg⸗ 
ſamer Geiſt die Studirenden erſüllt und welche erfreu⸗ 
liche Hoffnungen ſich daran für die Zukunft knüpfen 
laſſen. Ich will indeſſen nicht zu bemerken unterlaſ⸗ 
ſen, daß ich meines Theils in dem Beſtehen und Fort⸗ 
geſetztwerden jener Studenten⸗Verſammlungen viel we⸗ 
niger etwas Auffallendes oder Beſonderes finde, als 
dies bei andern Correſpondenten der Fall zu ſein pflegt. 
Faſt auf allen Univerſitäten ſind ſonnabendliche ſoge⸗ 


nannte „Kneipabende“ etwas durchaus Gewöhnliches, 


und ohne die früheren Antecendentien, wird man auch 
hier in polizeilichen Bezugnahmen ſchwerlich etwas Be⸗ 
merkenswerthes aufgefunden haben. — Ein Gerücht, 
das ich Ihnen früher nicht mittheilen mochte, weil es 
mir zu unbegründet erſchien, wiederholt ſich jetzt mit 
ſolcher Lebhaftigkeit und Beſtimmtheit, daß ich es, wenn 
auch immer noch als Gerücht nicht vorenthalten darf. 
Man erzählt ſich nämlich, daß ein Ehebündniß zwiſchen 
dem König von Hannover und der verwittweten Großherzo⸗ 
gin Alexandrine v. Mecklenburg⸗Schwerin intendirt werde. 
Der angegebene Grund läßt ſich freilich hören und ſoll darin 
beſtehen, daß der König von Hannover bei ſeinem Tode 
die Regentſchaft in die Hand ſeiner Gattin niederge⸗ 
legt zu ſehen wünſche. Verſchiedene Maßregeln, die 
er bereits traf, um ſeinem Sohn ſelbſt die Regierung 
zu ſichern, ſcheinen bei der Nichteinwilligung der Agna⸗ 
ten in ihren Erfolgen zweifelhaft geworden zu ſein, und da⸗ 
rum das neue Auskunftsmittel wünſchenswerth zu machen. 
Jedenfalls wäre daſſelbe nicht ohne diplomatiſches Ge⸗ 
ſchick gewählt, da die verwitwete Großherzogin allgemein 


für eine höchſt ausgezeichnete Dame gilt, überdies auch 


anderweitige wichtige Verbindungen dadurch gewonnen 
würden. Man behauptet, daß die kürzliche Anweſenheit 


der Großherzogin an unſerem Königshofe dem ganzen 


Projekt nicht fremd geweſen wäre. Ob ſich durch dieſe 


neue Verbindung, falls eine ſolche zu Stande kime, 
auch vielleicht in Beziehung auf die zahlreichen Ver⸗ 
handlungen etwas ändern würde, muß um ſo mehr 
dahin geſtellt bleiben, als die ganze Sache ſelbſt vor⸗ 


läufig eine beſtimmtere Begründung erwartet. 


Unſere Regierung hat nun, bewogen durch die viel⸗ 
fältigen Klagen über Arbeitsloſigkeit, Mangel an Abſatz 
und gehörigen Lohn dafür, durch die von allen Seiten 
tönenden und begründeten Hülferufe der arbeitenden 
Klaſſen, uamentlich die Noth der Weber und aller Lei⸗ 
nen⸗Induſtrie in Schleſien angefangen, dieſen Klagen 
mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, deren Gründe zu un⸗ 
terſuchen und auf Abhülfe zu denken. Als letzter und 
ſonach alleiniger Grund aller andern iſt erwieſen, die 
nach faſt allen umgebenden Ländern höchſt ungünſtige 
merkantil⸗politiſche Stellung Preußens und der ganzen 
Zollvereinslande. Es iſt der Mangel einer energiſchen, 
einigen Handelspolitik Deutſchlands gegen die Auslande, 
namentlich England, welches die Handels-Konjunkturen 
ſo zu drehen gewußt hat, daß es ſich das Geld für 
Waaren und Produkte, welche es über die See ge⸗ 
ſchickt hat, aus Deutſchland hole, während ſie daheim 
(und wo ſind ſie's nicht?) faſt ausſchließlich nur die 
Erzeugniſſe eigener Kolonien zulaſſen. Das zollvereinte 
Deutſchland, obgleich durch ſogenannte Deutſche empfind⸗ 
lich beſchränkt, hat dennoch bereits die Macht, ſich Ab⸗ 
ſatz ſeiner Induſtrie zu erzwingen, zugleich bei der 
Handelspolitik der andern Länder das einzige Mittel. 
Der Verbrauch der Kolonial-Produkte in Deutſchland 
iſt ſehr groß, darin liegt dieſe Macht, welche dadurch 
zur Geltung gebracht werden muß, daß es ſeine Han⸗ 
delspolitik energiſch und durchgreifend auf ein jus re- 
torsionis, auf Reciprocität gründe. Die Zollvereins⸗ 
Diplomatie hat die Macht, die meiſten Transatlanti⸗ 
ſchen Märkte mit Erzeugniſſen Deutſcher Induſtrie zu 
verſehen, ſie muß nur dieſe Macht geltend machen, 
dadurch, daß fie die Produkte der Transatlantiſchen 
Länder, welche uns die Engländer auf ihren Rückwegen 
mitbringen, mit entſprechenden Differentialzöllen belegt, 
was dann die betreffenden Auslande in Kurzem über⸗ 
zeugen muß, daß ſie das konſumirende Deutſchland 
nicht entbehren können. Dies iſt der einzige Weg, 
wie lange Erfahrung lehrt, die Auslande zu Handels⸗ 
begünſtigungen für uns zu vermögen. Leider find ſolche 
Mittel an ſich nicht eben edel, aber wenn philantro⸗ 
piſche, kosmopolitiſche Handelsbeſtrebungen ſo wenig an⸗ 
erkannt und nur zu unſerm Nachtheil benutzt werden, 
bleiben ſchlechterdings keine andern übrig. Wir haben 
ja übrigens bereits für die juriſtiſche Sphäre das jus 
retorsionis in Bezug auf Ausländer, die Ausdehnung 
deſſelben auf Handelsverkehr iſt eine Nothwendigkeit. — 
Wie Englands Hauptkonſument iſt Deutſchland auch 
der beſte Kunde der Holländiſchen Kolonien. Aber weder 
die Engländer noch die Holländer laſſen eine Konkur⸗ 
renz Deutſchlands auf ihren Märkten zu. Was gegen 
empfindliche Differentialzölle zugelaſſen wird, verliert ſchon 
dadurch die Macht zu konkurriren, noch mehr dadurch, 
daß Deutſche Produkte nur unter Holländiſcher Flagge 


zugelaſſen werden. Es iſt nachgewieſen, daß Deutſch⸗ 


land vollkommen Mittel habe, ſich ſelbſt auf die wohl⸗ 
feilſte Weiſe mit den ihm nöthigen Rohſtoffen und Waaren 
von außerhalb zu verſehen; dieſe Macht geltend zumachen, 
ſey jetzt höchſte Pflicht gegen das arbeitende Inland. 
Als Mittel dazu werden näher angegeben Maßregeln, 
welche Holland nöthigen, gegen ſeinen Abſatz in Deutſch⸗ 
land daſſelbe unſern Produkten zu gewähren, Handelsbe⸗ 
ſtimmungen gegen Frankreich, damit daſſelbe den er⸗ 
höhten Zoll auf Deutſche Leinwand wieder herabſetze, 
eben ſolche gegen andere Länder, die bisher durch unſere 
Zollſätze bei Weitem mehr begünſtigt ſind, als wir 
durch die ihrigen, Etablirung merkantiler Geſandtſchaf⸗ 
ten, wo bisher nur ohnmächtige Konſuln uns vertreten 
oder auch dieſe nicht einmal, endlich auf Grund der An⸗ 
erkennung des jetzigen ſpaniſchen Kabinets von Seiten der 
Zollvereinsſtaaten Handelsverbindungen mit Spanien, mit 
welchem ein förmlicher Tauſchhandel von dem größten 
Nutzen für beide Lande ſein muß, da wir an Allem 
Ueberfluß haben, was Spanien entbehrt und umgekehrt. 
So viel nach Außen. Durch ſolches entſchiedene Gel⸗ 
tendmachen unſerer Macht wird unmittelbar ſchon die 
inländiſche Induſtrie gehoben, aber dazu ſollten noch 


— 


ganz beſondere, poſitive Förderungen kommen; von 


Seiten des Landes-Oekonomie-Kollegiums Förderung 
des Landbaues, Bildungsanſtalten für Landleute zu 


ihrem ſpeziellen Beruf, Begünſtigungen der Verarbei⸗ 


tung der Landesprodukte gegen künſtlich erzeugte In⸗ 
duſtrie, wie z. B. Twiſtfabrikation. Wir ſchließen mit 
dem herzlichen Wunſche, daß die gemachten Anregun⸗ 
gen zu einer muthigen Verwirklichung der Handels⸗ 
macht des zollvereinten Deutſchlands nicht an die⸗ 
ſem einigen Deutſchland ſelbſt ſich wieder zerſplit⸗ 
tern, denn das zollvereinte Deutſchland iſt bekanntlich 
noch nicht einmal in feinen allgemeinſten Prinzipien 
einig. Deutſchlands merkantil⸗politiſche Zukunft hängt 
davon ab, ob der Zollverein mit einiger Kraft verwirk⸗ 
liche, wozu er berufen iſt, oder ob er dieſen Beruf in 
halben Maßregeln nach Außen und Uneinigkeit im In⸗ 
nern verkümmern laſſe. Der Zollverein muß der allei⸗ 
nige Deutſche Bund werden. (Aach. 3.) 


N e 5 


St. Miſeſtkt der König hat nach Kenntnißnahme 
von den in der Breslauer Zeitung enthaltenen Kaſe⸗ 
matten⸗Artikeln, einen Bericht über den Zuſtand der in 
denſelben geſchilderten Zuſtände verlange. Möge dieſer 
Bericht günftige Folgen haben! (Düſſeld. Z.) 

Das Ober⸗Cenſur⸗Gericht hat durch eine Entſchei⸗ 
dung vom 2. Februar einer Schrift des Dr. Märcker 
hierſelbſt die von dem erſten Cenſor ihr verweigerte 
Druckerlaubniß gegeben. Die genannte Schrift hat 
den Titel: „Was heißt Kunſt?“ und der erſte Cenſor 
hatte ſich auf den Art. IV. zu 1) der Cenfur⸗Inſtruk⸗ 
tion vom 30. Juni 1843 bezogen. In den die Frei⸗ 
laſſung ausſprechenden Gründen ſagt nun das Ober⸗ 
Cenſurgericht wie folgt: Der Verfaſſer bemüht ſich in 
feiner Broöſchüre, den Begriff von Kunſt über die ges 
wöhnliche Bedeutung des Wortes hinaus dahin zu er⸗ 
weitern, daß darunter auch jede anderweite freie Gei⸗ 
ſtesthätigkeit, die nicht auf blos äußere Zwecke und auf 
Gelderwerb gerichtet iſt, verſtanden werden ſoll. Er 
zieht daher auch die Staatsverwaltung und die Reli⸗ 
gion in den Bereich feiner Darſtellung. Ueber dieſe 
Gegenſtände ſpricht er ſich zwar in einer Weiſe aus, 
daß es bei einzelnen Stellen den Anſchein hat, als ſei 
ſeine Abſicht auf Verunglimpfung der in Preußen 
beſtehenden Inſtitutionen gerichtet. Die ganze 
Ausführung bewegt ſich indeß durchgehends in ſo vagen 
Ausdrücken und Wendungen, daß ſie im Allgemeinen 
wohl auf orientaliſche Despotie und außer⸗chriſt⸗ 
liche Culte, nicht füglich aber auf das monarchiſche 
Prinzip des preußiſchen Staats und die Grundlage 
ſeiner Inſtitutionen, und eben ſo wenig auf die chriſt⸗ 
liche Religion bezogen werden kann. In ſo weit läßt 
ſich derſelben im Ganzen der Charakter der Cenſurwi⸗ 
drigkeit nicht füglich beilegen.“ (Voß. 3.) 

Ihr Blatt ſchilderte vor einiger Zeit das unheil⸗ 
volle, hier immer mehr um ſich greifende Börſenſpiel 
und das Handeln mit eingebildeten Eiſenbahnak⸗ 
tien auf das Treffendſte. Hier ein paar Belege dazu. 
Vor Kurzem kam eine Dame zu einem hieſigen Wech⸗ 
felhaufe in der Jägerſtraße mit dem Antrage, ihr Köln⸗ 
Mindener Aktien im Werthe von 13,000 Thlrn. — 
wie ſie ſich ausdrückte — abzukaufen. Da man ſich 
gegenſeitig über den Cours nicht einigen konnte, ſo be⸗ 
ſtellte der Banqier die Frau für den Nachmittag wies 
der zu ſich, mit dem Bemerken, daß, da dieſe Aktien 
zur Zeit im Steigen begriffen ſeien, ſie ſich auf der 
Börſe den Beſcheid holen ſolle, ob der verlangte Cours 
zugebilligt werden könnte. Geſagt, gethan. Der Cours 
war in der That geſtiegen und die Verſchiedenheit aus⸗ 
geglichen. Als nun die Dame ihre Papiere auspackte, 
ergab es ſich, daß es nicht, wie fie Vormittags ange⸗ 
geben, 13,000 Thlr. Aktien, ſondern 130,000 Thlr. 
waren. Die Frau hatte nämlich erſt 10 pCt, einge⸗ 
zahlt und glaubte, nun ihr bereits baar ausgelegtes 
Geld mit dem Gewinne wieder zu erhalten. Der Ban⸗ 
quier erwiderte, daß er ihr nur höchſtens für 20,000 
Thaler abnehmen könne, die übrigen 110,000 Thaler 
müſſe fie ſchon anderweitig unterzubringen ſuchen. Man 
erſieht hieraus, wie leichtſinnig mit bedeutenden Sum⸗ 
men ſpekulirt wird, von Leuten, die den Geſchäftsgang 
ſo wenig kennen. Zu demſelben Banquier kam auch 
ein Schneider mit dem Auftrage, Eiſenbahnaktien auf 
Zeit mit Prämie zu kaufen. Auf die Frage, wie viel 
Geld er daran ſetzen wolle, entgegnete er: 200 Thlr. 
Hiernächſt wurden Aktien und Zeit verabredet, das Ge⸗ 
ſchäft gehörig verſchloſſen, und der glückliche Käufer ging 
in dem feſten Bewußtſein, ſein ſauer erarbeitetes Kapi⸗ 
tal mindeſtens verdoppelt zu ſehen, von dannen. Nach, 
der verabredeten Zeit ſtellt ſich der Schneider wieder 
ein, um Geld zu holen. Wie groß iſt aber ſein Schrek⸗ 
ken, als er hört, daß er noch einige dreißig Thaler zu⸗ 
zahlen müſſe. Darauf war er freilich nicht gefaßt, und 
höchſt naiv äußerte er, er habe bisher immer geglaubt, 
man könne dabei nur gewinnen. Glücklicher dagegen 
erging es einem andern Schneider in der Gertrauden⸗ 
ſtraße. Der hatte alle feine Erſparniſſe aufgewandt, 
um in Köln⸗Mindener Aktien zu ſpekuliren. Wirklich 
begünftigte ihn der Zufall ſo, daß er 600 Thlr. ge⸗ 
wann. Alsbald verkaufte er aber klüglicher Weiſe und 
behauptete, vorerſt von dem Markte bleiben zu wollen. 
Solche Thatſachen genügen doch wohl, um das Geführ⸗ 
liche des ganzen Spiels darzustellen. — Eine Anzeige 
in den heutigen Zeitungen giebt ein gewichtiges Argu⸗ 
ment gegen das geheime und ſchriftliche Gerichtsverfah⸗ 
ren. Freilich iſt die Zahl der Verehrer deſſelben gar 
ſehr gering. Ein hieſiger Kaufmann, Namens Hiller, 
hatte einen andern, Namens Burchardt, öffentlich und 


auch in Druckſchriften verleumdet, es ſogar verſucht, die⸗ 


ſen zur Unterſuchung zu ziehen. Das Criminalgericht 
wies H. ab und B. durfte, wie er jetzt erzählt, die er⸗ 
folgte Abweiſung, die ihn doch rechtfertigte, nicht veröf⸗ 
fentlichen und mußte feine Rechtfertigung in die „pz. 
Allg. Ztg.“ einrücken laſſen. Dies begab ſich Mitte 
des Jahres 1841. Im Aug. 1841 reichte B. nun, 
da H. ihn in einem, nicht einmal cenſirten gedruckten 


Rundſchreiben abermals verleumdet, die „Denunciation“ 


Gies iſt der Gerichtsausdruck für jede, dem Criminal⸗ 


gerichte übergebene Klage, welches demgemäß nur De⸗ 
nuncianten und Denunciaten) kennt, ein. — In der 
Sißung vom 15, Febr. 1843, alſo nach 1¼ Jahren, 


ſtentragung. 


neue Eingaben an. 
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erging in dieſer fiskallſchen Unterſuchung das Erkennt⸗ 
niß gegen H. wegen ſchwerer, wörtlicher Beleidigung 
durch Pasquille auf vierwöchiges Gefängniß und Ko: 


— — 


niß die Befugniß, „die erkannte Strafe in den öffent⸗ 
lichen Blättern bekannt zu machen.“ Der Denunciat 
H. ergriff hierauf das zuſtändige „Milderungsgeſuch“ 
(eine Appellation findet bei Injurien nämlich nicht ſtatt, 
fondern entweder ein Milderungsgeſuch des Verurtheil⸗ 
ten oder ein „Aggravationsgeſuch“ des Klägers, reſp. 
Denuncianten) und in der Sitzung vom 5. Okt., nach 


ferneren 8 Monaten, beſtätigte der Criminal⸗Senat des 


Kammergerichts lediglich das erſte Erkenntniß. Die 
ganze Sache iſt nun, nach 2½ Jahren, im Publikum 
längſt vergeſſen, und dem armen Gekränkten weiter 
nichts übrig geblieben, als jetzt endlich dieſen Thatbe⸗ 
ſtand, vermöge erhaltener Erlaubniß, zu veröffentlichen. 
Wie ganz anders hätte ſich das Verfahren bei Ge⸗ 
richtsöffentlichkeit geſtaltet. (Kölner Ztg.) 
Poſen, 10. Febr. Die ſtrenge Maßregel, welche 
die aus Frankreich aufgenommenen polniſchen Flücht⸗ 
linge neulich getroffen, hat manche edle That hervor⸗ 
gerufen; ich halte es für eine angenehme Pflicht, Ihnen 
folgende beide mitzutheilen. Die Gräfin Kwilecka, 
eine geborne bayeriſche Gräfin Taufkirchen und Jugend⸗ 
Freundin Ihrer Maj. der Königin von Preußen, hat 
ſich, trotz des Schmerzes, den ſie über das vor kurzem 
erfolgte Abl eben ihres Gemahls empfindet, nach Berlin 
begeben, um für die Unglücklichen ein gutes Wort ein⸗ 
zulegen. Ferner hat der hieſige Polizei-Präſident von 
Minutoli ſich bereit erklärt, einem allgemein geachteten 
Greiſe, dem Caſtellan Grafen Plater, der ebenfalls durch 
die in Rede ſtehende Maßregel betroffen worden iſt, 
feine eigene Wohnung einzuräumen, wenn es ihm er— 
laubt würde, im Großherzogthum zu verbleiben. In⸗ 
deſſen werden wahrſcheinlich alle dieſe Schritte vergeb— 
lich fein, da der ruſſiſche Geſandte in Berlin erklärt 
haben ſoll, es ſei zur Kenntniß ſeiner Regierung ge⸗ 
kommen, daß ſowohl im Königreich Polen als in Gali⸗ 
zien geheime Vorkehrungen zu politiſchen Unruhen ſtatt⸗ 
fänden, daher ſehr zu fürchten ſei, daß ſich dieſelben 
auch im Großherzogthum verbreiten. Nun ſollen, was 
kaum glaublich ſcheint, einzelne von den Betroffenen 
ſich an den Fürſten Paskewitſch gewendet haben, damit 
derſelbe durch ſeine Vermittlung ihnen den fernern 
Aufenthalt im Großherzogthum Poſen möglich mache. 
Sieben von den aus Polen herübergekommenen und neu⸗ 
lich auf die Feſtung gebrachten Communiſten ſollen 
Päſſe nach Polen zurück verlangt haben. 
5 (A. A. 3.) 


Deut ſchlan d. 


München, 17. Febr. Das „Intelligenzblatt“ von 
Ober⸗Baiern vom 16ten d. enthält Folgendes: „Durch 
höchſte Entſchließung des Königl. Miniſteriums des In⸗ 
nern vom 24ſten v. M. wurde verfügt, daß die Klö⸗ 
ſter in ihrer Eigenſchaft als kirchliche Geſellſchaften un⸗ 
ter den Beſtimmungen des § 71 Abſatz II. der Aller⸗ 
höchſten Formations⸗Verordnung vom 17. Dezbr. 1825 
nicht zu ſubſummiren ſeien und überhaupt in Bezug 


Eigenthums⸗Erwerbung keinen anderen, als den durch 


die Amortiſations⸗Geſetze vorgeſehenen Beſchränkungen 
unterworfen werden können. Es ſind fortan Schen⸗ 
kungen und Vermächtniſſe an Klöſter nur in dem Falle 
zur Erholung der Allerhöchſten Genehmigung bezüglich 
deren Annahme zur Anzeige zu bringen, wenn deren 
Betrag die Summe von 2000 Fl. überſteigt.“ — „Da 
zur Kenntniß des Königlichen Juſtiz⸗Miniſteriums ge⸗ 
kommen iſt, daß bei gerichtlicher Beſtellung von Vor⸗ 
mündern auf die Verſchiedenheit des Glaubens derſel⸗ 
ben von jenem der Pflegebefohlenen nicht immer eine 
der Natur der Sache angemeſſene Rückſicht genommen 
wird, die Religion aber der vorzüglichſte Gegenſtand 
der Erziehung der Kinder iſt, und nur der Vormund 
des nämlichen Glaubensbekenntniſſes das Recht der ihm 
zuſtehenden Ueberwachung der religiöſen Erziehung eines 
Pflegebefohlenen am wirkſamſten ausüben, ſo wie die 
ihm hierin obliegenden Pflichten am vollſtändigſten er⸗ 
füllen kann; ſo werden gemäß einer höchſten Entſchlie⸗ 
fung vom Zten des laufenden Monats ſämmtliche Un⸗ 
tergerichte in Ober-Baiern angewieſen, bei der Wahl 
und Beſtellung der Vormünder, ſo weit ſolches mit 
den bürgerlichen Geſetzen vereinbar iſt, möglichſt darauf 
Bedacht zu nehmen, daß dieſelben mit den zu Bevor⸗ 
mundenden dem gleichen Glaubensbekenntniſſe angehören.“ 

Karlsruhe, 17. Febr. (Kammer der Abgeordne⸗ 
ten. 30. öffentliche Sitzung.) Biſſing übergiebt eine 
Petition von Bürgern und Einwohnern Heidelbergs, 
um Preßfreiheit, Schwurgerichte u. ſ. w. Richter, Rei⸗ 
chenbach, Fauth, Welcker und das Secretariat zeigen 
v. Itzſtein übergiebt Petitionen 
aus 26 Orten der Aemter Hüfingen, Möhringen ꝛc., 
um Landwehr, Einſtellung der Güterkäufe von Staats⸗ 
wegen, Preßfreiheit, Aufhebung der Jagd⸗ und Fiſcherei⸗ 


rechte, Einführung einer deutſchen Nationalvertretung 


und Errichtung eines deutſchen Gerichtshofs und viele 
andere Gegenſtände. Welte kündigt folgende Motion 


an: 1) daß die ſeit Einführung unſerer Conſtitution 
über die grund⸗ und ſtandesherrlichen Verhältniſſe 
erlaſſenen landesherrlichen Declarationen ganz oder; 


B. erhielt gleichzeitig durch das Erkennt⸗ 


doch theilweiſe, nämlich in ſo weit ſie den Stan⸗ 


des⸗ und Grundherren Vortheile gewähren, die ihnen 


nicht ſchon durch die deutſche Bundesakte von 1815 
und die Königl. Baier. Deklaration von 1807 geſichert 
find, fo wie die hierauf bezüglichen proviſoriſchen Geſetze 


vom 16. Febr. und 7. Dezember 1837 außer Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt werden. 


2) Daß die hohe Regierung 
um Vorlage eines Geſetzentwurfs, welcher die ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe der Grund⸗ und Standesherren 


in einer, den Forderungen der Zeit entſprechenden Weiſe 


regulirt, gebeten werde. Schmidt übergiebt den Be⸗ 
richt über die Rechnungsnachweiſungen für den Pen⸗ 
ſions⸗Etat zum Druck. — Weller berichtet im Namen 
der Kommiſſion über die Urlaubsverweigerung gegen den 
Abg. Kuenzer. Der Antrag lautet: 1) Das großh. 
Staatsminiſterium mittelſt eines Schreibens zu veran⸗ 
laſſen: Kraft des Kirchenherrlichkeitsrechts und Kraft 
ſeiner Pflicht die Verfaſſung zu ſchützen, die verfaſſungs⸗ 
widrigen Hinderniſſe wegzuräumen, melche dem Eintritt 
des von dem 3. Aemterwahlbezirk gewählten Abgeord⸗ 
neten noch entgegen ſtehen. 
Kuenzer wiederholt aufzugeben, ſogleich in dieſer Kam⸗ 
mer zu erſcheinen, da er hierzu gar keines Urlaubs be⸗ 
darf. — v. Itzſtein nimmt das Wort, um der Kam⸗ 
mer anzuzeigen, welche Stellen aus ſeiner Anfrage in 
der letzten Sitzung die Cenſur geſtrichen habe. Mini⸗ 


ſter⸗Direktor Eichrodt entgegnete, daß in Bezug auf 


die Cenſur der Verhandlungen über die Haber'ſche An⸗ 
gelegenheit, keine Weiſung an die Cenſoren ergangen 
ſei, als lediglich ſich an die allgemeine Inſtruktion zu 
halten. Baſſermann zeigt an, daß in der heute 
Morgen angekommenen Nummer des „Mannheimer 
Journals“, ſelbſt der in der letzten Sitzung gefaßte Kam⸗ 
merbeſchluß geſtrichen worden ſei. Miniſter⸗Direktor 
Eichrodt: „Dieſer Irrthum möge daher rühren, daß 
der frühere Staats⸗Miniſterialbeſchluß durch das Mini⸗ 
ſterium des Innern nicht habe zurückgenommen werden 
können. Die Zurücknahme durch das Staats⸗Miniſte⸗ 
rium habe, wegen Kürze der Zeit, den Cenſoren noch 
nicht zur Kenntniß kommen können.. Diskuſſion des 
von dem Abgeordneten Fauth erſtatteten Berichtes der 
Kommiſſion zur Aufſuchung der ſeit dem letzten Land⸗ 
tage erlaſſenen proviſoriſchen Geſetze.“ N 
. ( Mannh. J.) 
Die Redaktion unſerer Zeitung übernimmt mit dem 
Heutigen Dr. Seibelt, ein ſich hier aufhaltender Literat. 
Dr. Elsner will ſich nach Stuttgart zurückziehen. 
(Freib. 3.) 
Leipzig, 15. Febr. Am ſchwarzen Brette iſt heute 
die folgende, vom Rektor und Univerſitätsgerichte in 
ehrwürdigem Deutſch erlaſſene Veröffentlichung zu le⸗ 
ſen: „Die vor wenig Tagen ohne vorher eingeholte Ge⸗ 


nehmigung der akademiſchen Behörden ſtattgehabte Zu⸗ 
ſammenkunft einer nicht unbedeutenden Anzahl Studi⸗ 


renden allhier in dem Saale des hieſigen Schützenhau⸗ 
ſes, um ſich, wie von ihnen behauptet worden, über all⸗ 
gemeine ſtudentiſche Angelegenheiten zu beſprechen, hat 
ebenſo als ein darauf Bezug habender, gleichfalls ohne 
obrigkeitliche Signatur und Genehmigung an dem 
ſchwarzen Bret angeheftet geweſener Anſchlag, das Miß⸗ 
fallen der akademiſchen Behörde und ſelbſt des hohen 


Miniſterii des Kultus und öffentlichen Unterrichts, in 


einem hohen Grade auf ſich gezogen. Denn nicht al⸗ 
lein daß alle auf dieſe Weiſe unternommenen Zuſammen⸗ 


künfte von Studirenden ſchon nach allgemeinen Poli⸗ 


zeigeſetzen, die nach ausdrücklicher Vorſchrift der akade⸗ 
miſchen Geſetze auch auf Studirende Anwendung erlei⸗ 
den, unerlaubt und ſtrafbar ſind, ſo ſind ſie ſolches 
auch nicht weniger, wo nicht nach den ausdrücklichen 
Worten, doch gewiß nach dem Sinne und Geiſte der 
gedachten akademiſchen Geſetze, inſonderheit der 85 32, 
33, 58 derſelben, ingleichen nach Analogie des Art. 117 
des für alle Staatsbürger und mithin auch für die Stu⸗ 
direnden allhier geltenden Kriminal-Geſetzbuches für das 
Königreich Sachſen, indem daſelbſt Zuſammenkünfte der 
Gemeinden und Innungen, und mithin überhaupt ein⸗ 
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2) Dem Abgeordneten 


wieſene Rercours der in den letzten Unterſuchungen we⸗ 


gen geheimer Verbindungen berwvickelt Geweſenen. Sie 


haben keine Milderung erlangt, was für die mit drei⸗ 


jährigem Consilium abeundi am Ende doch blos we⸗ 
gen dringenden Verdachtes beſtraften Kategorie der Pro⸗ 
zeſſirten, ſehr hart iſt. (Aach. 8.) 
Weimar, 21. Februar. Am Sonntag, den 18. 
Februar, wurde der Landtag, die zehnte ordentliche Ver⸗ 
ſammlung feit dem Grundgefege vom Jahre 1816, in 
der herkömmlichen Weiſe eröffnet, worauf ſämmtliche 
anweſende Abgeordnete zur Hoftafel gezogen wurden. 
Da der Landmarſchall Freiherr Riedeſel zu Eiſenbach 
noch durch Unwohlſein zurückgehalten iſt, ſo leitet das 
zweite Mitglied des Vorſtandes, wirkl. Geheimrath und 
Kanzler von Müller, die Geſchäfte des Landtags; zum 
dritten Mitgliede, zweiten Gehülfen des Landmarſchalls, 
iſt der Abgeordnete der Univerſität Jena, geheimer Hof- 


rath und Profeſſor Dr. Kiefer, gewählt worden. Außer 


einigen Geſetzen, z. B. über die Beſchränkung der Eide 


tionen. 


liefert haben. 


und die Formen bei Eidesleiſtungen, die Rechtsmittel 
in fiskaliſchen Unterſuchungen, die Abgaben von Aus⸗ 
ländern, welche in dem Großherzogthum Handel und 
Gewerbe treiben, die Ordnung in den Mühlen, den 
Schutz des Beſitzes in grundherrlichen Verhältniſſen, 
und außer den Voranſchlägen für den Staatshaushalt in 
den Jahren 1845, 1846 und 1847 ſteht auch die 
beabſichtigte Eiſenbahn durch Thüringen nach 
Frankfurt a. M. unter den landesherrlichen Propoſi⸗ 
Bei der allgemeinen Theilnahme, welche dieſes 
große Unternehmen auf ſich zieht, iſt an der baldigen 
Ausführung nicht mehr zu zweifeln. Die nun been⸗ 
digten Vorarbeiten ſollen das günſtigſte Ergebniß ge⸗ 
(Weim. Ztg.) 

Aus Norddeutſchland, 14. Februar. In einer, 


in Nr. 39 der „Kölniſchen Zeitung“ enthaltenen Cor⸗ 


reſpondenz vom Niederrhein, Friedrich Ludwig Jahn 


betreffend, iſt bei Erörterung ſeiner finanziellen Lage 
unter Anderm geſagt worden, zur Einrichtung des Turn⸗ 
platzes in Berlin ſei von Jahn ſeine und ſeiner Frau 
ganze Habe hingegeben worden, ohne daß derſelbe je Er⸗ 
fas dafür erhalten habe. Zur Berichtigung dieſer An⸗ 
gabe, wie der Urtheile über die Verhältniſſe Jahn's 
überhaupt, diene die aus zuverläßiger Quelle geſchöpfte 
Mittheilung, daß Jahn, welcher vom Staate eine le⸗ 
benslängliche Penſion von 1000 Thalern 


bezieht, nicht allein im Jahre 1840 bei Gelegenheit 


eines erlittenen Brandſchadens eine Unterſtützung 
von 300 Thalern, ſondern im Jahre 1842 wegen 
der bei der Errichtung des Berliner Turnplatzes angeb⸗ 
lich erlittenen Verluſte auch noch ein — erbetenes — 
Gnadengeſchenk von 1500 Thalern, beide aus 
Staatsfonds, erhalten hat. (Kölner Ztg.) 
Hannover, 19. Februar. Ueber die Denkſchrift 
der Regierung in der Zoll-An gelegenheit verlautet 
von mehreren Seiten, daß dieſelbe bereits im Druck 
vollendet ſei. Sie wäre vom Geh. Cabinets⸗Rath von 
Falcke verfaßt, von nicht großem Umfange und nur 


in etwas über 100 Exemplaren abgezogen, da fie vor⸗ 


läufig nur zur Verſendung an die deutſchen Cabinette 
und Regierungen beſtimmt wäre. Die Sache iſt aller⸗ 
dings bis dahin geheim gehalten, ſo daß auch im Pu⸗ 
blikum, das gleichwohl an der Urſache dieſes Memoires 
ein lebhaftes Intereſſe nimmt, wenig von dem Vorha⸗ 
ben, noch weniger vom Inhalte der Denkſchrift bekannt 


geworden zu ſein ſcheint, dennoch wird behauptet, daß 


x 


die Regierung ihre Erklärung demnächſt vollſtändig ver⸗ 
öffentlichen werde. (Hamb. C.) 
Hannover, 20. Februar. Die mehrfach erwähnte 
hannoverſche Staatsſchrift über die Zoll⸗Angelegenheiten 
iſt jetzt unter dem Titel! „Der große Zollverein 
deutſcher Staaten und der hanno ver⸗olden⸗ 
burgiſche Steuerverein am 1. Januar 1844“ 


mit 29 Beilagen (120 Seiten gr. 8.) erſchienen. Die: 


ſelbe iſt zwar zunächſt, wie ſchon erwähnt, für die deut⸗ 
ſchen Höfe beſtimmt, jedoch zirkuliren ſchon einige we⸗ 
nige Exemplare, und da es offenbar iſt, daß dieſe 
Schrift die allgemeinfte Verbreitung erlangen ſoll und 
muß, ſo werden wir morgen den weſentlichen Inhalt 
davon mittheilen. Vorläufig nur den Inhalt: 1) Ver⸗ 
träge von 1837. 2) Braunſchweigs Uebertritt, deſſen 
Gründe und nächſte Folgen. 3) Die Frage des An⸗ 
ſchluſſes des Steuervereins an den Zollverein. Schwie⸗ 
rigkeiten und Vorbedingungen dieſſeitiger Ver⸗ 
handlungen über dieſe Frage. Verträge vom 16/17. 
Dezbr. 1841. Deren Verlängerung vom 24. Dezbr. 
1842. 4) Abbruch der Anſchlußverhandlungen. Frage 


einer Fortſetzung der Verträge von 1837 und 1841. 


5) Vergeblicher Verſuch eines proviſoriſchen Ueberein⸗ 
kommens. Schluß. 3 (H. ©) 
Hannover, 20. Febr. Die geſtern ausgegebene 
Nummer der Geſetz-Sammlung enthält folgende 
Verordnung: „Wir Ernſt Auguſt ꝛc. Nachdem Un⸗ 
ſere getreue Ritterſchaft des Herzogthums Bremen ver⸗ 
ſchiedene bei derſelben ſeither beſtandene ſtatutariſche Be⸗ 


ſtimmungen, namentlich über die Bedingungen des Ein⸗ 


tritts in die Ritterſchaft und die Gründe, aus welchen 


die Theilnahme an derſelben verloren geht oder ruht, 


über den Rittertag und den Geſchäftsgang bei dem⸗ 
ſelben, Wahlen und paffive Wahlfähigkeit, über Ders 
leihung ritterſchaftlicher Beneftzien, fo wie über Ein⸗ 
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ſchüſſe in die kittetſchafllche Kaſſe und dle Vettwendung 


der Aufkünfte von dem Vermögen der letzteren, — ei⸗ 
ner Reviſion unterzogen, und in einigen Punkten ab⸗ 
geändert oder ergänzt hat, und dann von Unferer ges 
treuen bremenſchen Ritterſchaft nach Maßgabe des 9 
62 Unſeres Landes⸗Verfaſſungs⸗Geſetzes unterthänigſt 
darum nachgeſucht worden iſt, daß den alſo revidirten 
und ergänzten Statuten, gegen deren Inhalt Wir nichts 
zu erinnern finden, Unſere landesherrliche Beſtätigung 
gewährt werden möge; ſo wollen Wir den nachſtehen⸗ 
den ſtatuariſchen Beſtimmungen für die Ritterſchaft Un⸗ 
ſeres Herzogthums Bremen Unſere Allerhöchſte Geneh⸗ 
migung hierdurch dergeſtalt ertheilen, daß nach denſel⸗ 
ben in allen darin beregten Angelegenheiten der Ritter⸗ 
ſchaft unmangelhaft verfahren werden, und jeder, wel⸗ 
chen es angeht, ſich zu richten haben ſoll. Hieran ges 


ſchieht Unſer gnädigſter Wille. — Gegeben Hannover, 


den 12. Febr. 1844. — Ernſt Auguſt. — G. Frei⸗ 
herr- von Scheele.“ ? 

(Aus den Statuten.) Zur Begründung der Auf⸗ 
nahme ſind von den Aufzunehmenden die nachbemerkten Er⸗ 
forderniſſe nachzuweiſen: 1) Der eigenthümlicke Beſitz 
eines in der Ritter-Matrikel ſtehenden Gutes von dem 
erforderlichen Rein⸗Ertrage und mit einem angemeſſenen 
Wohnſitze, welcher in einer geſtatteten Brand-Verſiche⸗ 
rungs-Anſtalt mindeſtens zu dem Werthe von 1500 
Kehl. verſichert fein muß; 2) die Abſtammung durch 
eheliche Geburt von einem adeligen Geſchlechte, in wel 
chem entweder ein Aſcendent des Aufzunehmenden im 
Mannsſtamme bereits Mitglied der Ritterſchaft gewe- 
ſen oder der Aeltervater des Letzteren im Mannsſtamme 
(Vater des Großvaters) bereits adelig geboren iſtz 3) 
ein Alter von wenigſtens 25 Jahren. Außerdem iſt ein 
unbeſcholtener Ruf erforderlich. 

Oeſterreich. 

* Wien, 21. Febr. Die ſchwere Er krankung des 
Königs v. Schweden wird hier, ſelbſt von den unterſten 
Klaſſen, lebhaft beſprochen. Man erinnert ſich an das 
Jahr 1797, in welchem gegen ihn, als den damaligen 
franzöſiſchen Botſchafter, ein Volksaufſtand, der, weil 
er ſeit Jahrhunderten der einzige war, traditionell in 
allen Volksklaſſen fortwährend in Erinnerung iſt, aus⸗ 
brach. Bekanntlich hatte der damalige Geſandte in 
feinem republikaniſchen Feuer-Eifer eine große dreifar⸗ 
bige Fahne in ſeinem Pallaſte aufgeſtellt. Das Volk 
wüthete und tobte hierauf in den Vorſtädten, und in 
2 Stunden waren alle Straßen mit Patrioten erfüllt, 
welche endlich den Pallaſt ſelbſt ſtürmten und die Fahne 
herabriſſen. Der Sieger, der ſich zuerſt der Fahne 
bemächtigte, damals ein Student, lebt noch als ergrau⸗ 
ter redlicher Staats-Beamter und hat die Quaſte der 
Fahne als Trophäe aufbewahrt. Auf welche Weiſe 


Bernadotte damals vom Tode errettet wurde, mag we⸗ 


niger bekannt ſein. Es war Kaiſer Franz ſelbſt, der 
ſich durch die Volksmaſſen drängte und in dem Pallaſte, 
dem jetzigen Geymülleriſchen Gebäude, erſchien. Das 
Volk begrüßte ſeinen Kaiſer mit Enthuſiasmus, und 
es wurde Zeit gewonnen, den Botſchafter zu retten. 
Der Aufruhr war beim Erſcheinen des Kaiſers augen⸗ 
blicklich geſtillt. Der Einſender behält ſich vor, nähere 
Details über die damaligen Plane und Abſichten des 
franzöſiſchen Direktoriums, deren Vertreter Bernadotte 


war, und welche mit einem projektirten Aufſtand in, 


Polen fo wie mit' dem Aufſtand in Wien in Verbin⸗ 


bung ſtanden, nachzuſenden. Wie ſehr haben ſich die 


Zeiten geändert! Der damalige turbulente Republikaner 
endet als ein weiſer König, von ſeinem Volke und 
Europa bewundert, und der Ausſpruch eines großen 
Philoſophen: um ein guter und großer Regent zu wer⸗ 
den, muß man republikaniſch erzogen ſein, bewährt ſich 
bei dieſem Monarchen auf eine glänzende Weiſe. Er 
iſt einer der Großkreuze des Maria-Thereſia-Ordens, 
den ihm der Kaiſer Franz auf dem Schlachtfelde bei 


Leipzig, nachdem er ihn ſeit ſeiner Entfernung aus 


Wien nicht mehr geſehen, mit den Worten umhing: 
„Mein Vetter, wir ſind alte Bekannte“. Der Kaiſer 
Franz achtete dieſen Fürſten hoch, ebenſo der Erzherzog 
Karl, der ihm ſo oft gegenüber ſtand. — Der Car⸗ 
neval hat geſtern mit der großen brillanten Redoute, 
wobei gegen 6000 Perſonen erſchienen, rauſchend ge⸗ 
endet. Trotz der vielen Trauerfälle waren in den letzten 
Tagen noch 2 Hofbälle, und ſomit das Zeichen für die 
haut volee, ihre Salons zu öffnen, gegeben. Der 
Monarch wollte, daß dem Erwerbsſtande nichts entzo⸗ 
gen werde. Während der Faſten⸗Zeit follen einige Hof⸗ 
Conzerte die abgeſagten Hof- Bälle erſetzen. Nun bes 


\ 


mann ein unbeſchränkter Herr. 


ginnt die eigentliche Theater- und Conzert-Saiſon, wo⸗ 


rauf die der italieniſchen Oper folgt. Man verſpricht 
ſich diesmal von Letzterer beſonders viel. Madame 
Garcia Viardot erſcheint wieder auf der Liſte der Pri⸗ 
madonnen. Auch Fanny Elsler wird im April erwartet. 
Neſtroy arbeitet an einer neuen Farce: „Der Zerriſſene,“ 
welche das letzte Mißgeſchick ſeines durchgefallenen 
Stückes zum Sujet haben ſoll. — Halms Sampiero 
erfreut ſich jetzt des entſchiedenſten Beifalls, nachdem 
mehrere zweckmäßige Veränderungen vorgenommen wurden. 

Preßburg, 16. Febr. Die Städterefor m, wo⸗ 
mit ſich die Ständetafel gegenwärtig beſchäftigt, war 


zwar einige Zeit hindurch, in Folge der unheilvollen 5 


* 


worden. 


den. 


Sprachtvirren, in den Hintergrund getreten? dennoch 5 
fühlt man allgemein, daß ſie einen Gegenſtand von 
höchſter, entſcheidender Wichtigkeit bilde und daß weit 


mehr daran hänge als das Uebergewicht der den Frei⸗ 
ſtädten zugeſprochenen 16 Stimmen. 
Stadtverfaſſung war ziemlich patriziermäßig. Die Mit⸗ 
glieder des innern Raehes wurden für Lebenszeit er⸗ 
nannt; aus ihrer Mitte mußten von drei zu drei Jah⸗ 


ren der Bürgermeiſter, Stadtrichter und Stadthaupt⸗ 


mann gewählt werden. Sonſt war der Einfluß der 
Bürgerſchaft auf den ſogenannten äußern Rath redu⸗ 
zirt, der ſich übrigens ſelbſt ergänzt und in der Regel 


eine ſehr geringe Zahl von Mitgliedern in ſich begreift. 


Der innere Rath oder Magiſtrat darf ſo ziemlich nach 
ſeinem Belieben ſchalten und walten, und es ſind nicht 
ſelten Fälle der gröbſten Veruntreuung in den Freiſtäd⸗ 
ten vorgekommen. Nach einer höchſt bizarren konſtitu⸗ 


tionellen Fiction bildet eine Freiſtadt einen einzigen poſ⸗ 


ſeſſionirten Edelmann, in den Verſammlungen des Co⸗ 
mitats wird ihr gewöhnlich nur Eine Stimme einge⸗ 
räumt, und am Reichstage galt ihr Votum bisher fo 
gut wie nichts. Die lächerliche Unhaltbarkeit dieſer An⸗ 
nahme hat die Ständetafel veranlaßt, etwas für den 
dritten Stand zu thun. Sie iſt geneigt, ihm beinahe 
ein Drittel des Einfluſſes der niedern Ariſtokratie zu 
übertragen. Es ſcheint deshalb unbegreiflich, daß die 
Bürgerrepräſentanten gegen den neuen Geſetzentwurf ſo 
entſchiedenen Widerwillen äußern. Der Grund liegt 
darin, daß ihnen die 16 Stimmen wohl ganz gut be⸗ 
hagen würden, daß ſie jedoch dieſes Gefühl bei ſich nicht 
aufkommen laſſen, weil ſie befürchten, von den Wogen 
der hereinbrechenden Demokratie verſchlungen zu wer⸗ 
In Ungarn iſt Alles privilegirt von oben nach 
unten; der Magnat dünkt ſich ein Gott, der Edel⸗ 
Der reiche Bür⸗ 
ger ſieht mit Verachtung auf den armen herab; die⸗ 
ſer bemittleidet den Bauer. Der Bauer ſelbſt bildet 
noch keineswegs die letzte Klaſſe dieſer politiſch⸗geſelli⸗ 
gen Stufenleiter, ſondern fühlt ſich allenfalls noch be= 
rechtigt, den Juden zu ſchimpfen, während ſich der 
gemißhandelte Sohn Iſraels ſeinerſeits wieder an dem 
heimatloſen, halb in Thierheit verſunkenen Zigeuner 
revanchiren mag! Jener Theil der Bürgerſchaft, wel⸗ 
cher das Heft gegenwärtig in Händen hält, ſträubt ſich 
darum gegen die Feſtſtung eines Geſetzes, das den 
Sauerteig der Gleichheit in ſich enthält. Er will ge⸗ 
winnen, nicht entſagen. Wir glauben, daß die An⸗ 
nahme des Geſetzes dem Lande von außerordentlichem 
Nutzen ſein würde. Die Furcht vor der überhandneh⸗ 
menden Herrſchaft des Pöbels dürfte wohl eine leere 
genannt werden, denn von Pöbelmaſſen kann nicht die 
Rede ſein, ſo lange Bildung, Grundeigenthum oder 
eine induſtrielle Beſchäftigung als die ausſchließlich be⸗ 
ſtimmenden Faktoren der Bürgerrechtsverleihung dienen. 
Höchſt wohlthätig wäre für zahlloſe Individuen die Leich⸗ 
tigkeit, ſich eine geſicherte und politiſch anziehende Exi⸗ 
ſtenz innerhalb der Mauern einer Freiſtadt zu verſchaf⸗ 
fen. Ein großes leuchtendes Beiſpiel wäre damit auf⸗ 
geſtellt, und die übrigen Stände würden von der Ge⸗ 
walt deſſelben mächtig zur Nachahmung bedrängt wer⸗ 
den. So frei und ſo weit wir übrigens den Kreis der 
Wähler auch wünſchen, ſo läugnen wir doch nicht, daß 
die großen Verſammlungen, welche der Geſetzentwurf 
feſtſtellt, zu ſehr für die Berathung adminiſtrativer Maß: 
regeln in Anſpruch genommen werden, was füglicher 


Einzelnen überlaſſen werden könnte. Jeder Freund der 


guten Sache muß wünſchen, daß dieſe große Angele⸗ 
genheit einigermaßen erfolgreich ſich geſtalte. Möge der 
Geiſt der Gerechtigkeit die Magnaten bei deren Bera⸗ 
thung leiten! ö | 

Die Reichstagsſitzung der Stände am 14, 
Februar war ziemlich ergiebig an mannichfachen Aer⸗ 
gerniſſen. Zwiſchen der proteſtantiſchen und katholi⸗ 
ſchen Partei erhob ſich eine förmliche Katzbalgerei, ein 
ſehr ſchaler und unerquicklicher Streit über den Vor⸗ 
zug der Glaubensbekenntniſſe. Sodann erinnerte Klo⸗ 


bucharich den Magyariſch ſprechenden Abgeordneten der 


Stadt Agram an die allgemein bindende Inſtruktion 
des kroatiſchen Congreſſes, Lateiniſch zu reden. Die 
Kroaten ſcheinen förmlich in die Oppoſition überzutre⸗ 
ten und legen bei jeder Gelegenheit feierliche Proteſte 
zu Gunſten ihrer Integrität, Sprache und Nationalität 
ein. Der Palatin befindet ſich ſeit einigen Tagen unpaß. 


Rußland. 
Briefe aus Beſſarabien melden, daß dem dort 
ſtationirtien ruſſ. Armeecorps die gemeſſenſten Befehle 


+ * 


zugegangen find, ſich jeden Augenblick marſchfertig zu 


halten. Man glaubt allgemein, daß dieſe Weiſung auf 
eine Beſetzung der Moldau hindeute, falls die dort herr⸗ 
ſchende Aufregung und der Einfluß der Oppoſitions⸗ 
partei einen Charakter annehmen ſollten, wodurch die 
Intereſſen Rußlands gefährdet erſcheinen. Der ruſſi⸗ 
ſche General-Conſul Herr v. Daſchkoff ſoll zu dieſem 


Behufe die nöthigen Inſtruktionen erhalten haben. 


Das ruſſ. Corps am Pruth iſt kürzlich wieder verſtärkt 
ö . Mannh. J.) 


Mit einer Beilage, 


Die bisherige 


0 
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ri Beilage zu ME 48 der Breslauer Zeitung. . 


Großbritannien. 

London, 17. Febr. Die vorgeſtern vertagte Debatte 

im Unterhauſe über die irländiſchen Angelegen⸗ 
heiten wurde auch in der geſtrigen Sitzung nicht zu 
Ende geführt. Hr. d' Israel erhob ſich zur Unter⸗ 
ſtützung der Regierung gegen den Antrag Lord Ruſ⸗ 
fell’ 8, und Lord Stanley, der Kolonial- Miniſter, 
wiederholte in ausgedehnter Rede die Argumente Sir 
James Graham's zur Rechtfertigung der Regierungs⸗ 
Politik. Auch in der Rede dieſes Miniſters bildete der 
Einſpruch gegen jeden Verſuch, die proteſtantiſche Kirche 
in Irland zu beeinträchtigen, den Hauptpunkt, und es 
ſchien einen tiefen Eindruck auf die Verſammlung zu 
machen, als der Lord die Eidesformel der katholiſchen 
Parlaments⸗Mitglieder verlas, um zu zeigen, daß die⸗ 
ſelben gehalten wären, ſich jedes Votums und Antrags 
gegen die beſtehende Kirche des Landes zu enthalten. 
Es iſt ein Lieblings⸗Thema der Whigs, die Gleichſtel⸗ 
lung der Religionskulte in Irland zum Gegenſtande 
ihrer Opposition gegen die Regierung zu wählen, in⸗ 
dem das Prinziz einer ſolchen Gleichſtellung ſich leicht 
als gerecht erweiſen läßt, und der Regierung die Wi⸗ 
derlegung deſſelben faſt unmöglich gemacht werden kann. 
Würden die Whigs aber die Regierung in Händen ha⸗ 
ben, ſo müßten ſie denſelben Widerſtand dergleichen 
Anträgen entgegenſtellen, und ihre Prinzipien verleug⸗ 
nen, auf welche ſie jetzt ſo laut pochen. Ein engliſches 
Miniſterium, gleichviel aus welchen Parteien gebildet, 
iſt zur Zeit noch ſtreng gebunden, die Oberhoheit der 
proteſtantiſchen Kirche aufrecht zu erhalten, ſo gerecht 
im Prinzip eine Gleichſtellung der verſchiedenen Kulte 
ſein, und ſo ſehr auch Irland bei ſeinen 7 Millionen 
Katholiken und ſeinen 700,000 Proteſtanten unter der 
Oberhoheit der letzteren Kirche in religibſer Beziehung 
leiden mag. Die proteſtantiſche Kirche iſt der Grund⸗ 
pfeiler des ganzen gouvernementalen Gebäudes Eng⸗ 
lands; das Oberhaupt des Staates iſt zugleich das 
Oberhaupt der Kirche und es beſitzt die eine Eigenſchaft 
nur, weil es die andere hat. Beide ſind von einander 
unzertrennlich. Es iſt daher nicht abzuſehen, wie un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden der Monarch Englands und die 
Gewalten, welche ihn umgeben und vervollſtändigen, 
ohne Weiteres die Gleichſtellung der Kulte proklamiren 
können, indem dies geradezu eine Entäußerung eines 
wichtigen Theils ihrer Attribute wäre. Die völlige Un⸗ 
möglichkeit leuchtet zwar nicht ein, aber wohl die au⸗ 
ßerordentliche Schwierigkeit, welche jede Aenderung be⸗ 
gleiten muß, die mit dem Weſen einer tiefgewurzel⸗ 
ten Organiſation vorgehen ſoll. Die Parlaments⸗ 
Reform ließ ein halbes Jahrhundert auf ſich war⸗ 
ten, ehe ſie durchging, und doch iſt ſie nichts im 
Vergleich zu der die Gleichſtellung der Kulte mit ſich 
führenden Reform, welche von dem Oberhaupte des 
Staates über alle Stufen der politiſchen Hierarchie ſich 
erſtrecken müßte. Um dies einzuſehen, braucht man nur 
den Eid ſich zurückzurufen, welchen jeder Monarch Eng⸗ 
lands bei ſeiner Thronbeſteigung leiſten muß. Derſelbe 
verbietet jede Beeinträchtigung der proteſtantiſchen Kirche 
und jede Förderung des Katholizismus, und enthält das 
engliſche Staatsgrundgeſetz, welches keine Tory⸗Regierung 
vor der Hand antaſten kann. So ſchwur z. B. die jetzige 
Königin: „Ich, Alexandrine Victoria, erkläre und be⸗ 
kräftige aufrichtig und feierlich Angeſichts Gottes, daß 
Ich glaube, daß während des heiligen Abendmahls un⸗ 
ſeres Herrn keine Trans ſubſtantiation des Brod⸗ 
tes und Weines in den Leib und das Blut 
Chriſti ſtattfindet, und daß dieſe Transſubſtantiation 
weder während, noch nach der Handlung bewirkt wird. 
Ich glaube, daß die Anrufung und Anbetung der 
Jungfrau Maria oder der Heiligen, fo wie 


das Meßopfer, wie es in der römiſchen Kirche ge- 


bräuchlich iſt, auf Aberglauben und Gögendienft 
beruht. Ich bekenne, erkläre und verſichere Angeſichts 
Gottes, daß Ich den gegenwärtigen Ausſpruch und je⸗ 
den Theil deſſelben in dem vollen und gewöhnlichen 
Sinn der Worte, ſowie dieſelben von den engliſchen 
Proteſtanten verſtanden werden, ohne Zweideutigkeit und 
Ausſfllichte, ohne Vorbehalt, ohne zu denken, daß Mich 
entweder der Papſt oder irgend eine andere Autorität 
von der Verbindlichkeit dieſer Erklärung befreien kann, 
thue.“ 8 wird hieraus zu erklären ſein, warum jede 
Regierung Englands vor der Gleichſtellung der beiden 
Kirchen in Irland zurückſchreckt. N 


Viscount Sid mouth, bekannter als Herr Abding⸗ 
ton, Sprecher des Unterhauſes von 1789 bis 1801, 
iſt am Löten im 87ſten Jahre feines Alters geſtorben. 
Vom Mätz 1801 bis zum Mai 1804 ſtand er als 
Prxmier⸗Miniſter an der Spitze des nach ihm benann⸗ 
ten Ministeriums. i 8 


Gestern iſt die Nachricht im auswärtigen Amte hier 
yon St. Petersburg eingetroffen, daß der ruſſiſche 


Geſandte in Teheran durch den Geſandten des Emirs 
von Bochara in demſelben Orte die Mittheilung erhal⸗ 


Montag den 


| und Brandstiftungen Luft. 


ten habe, daß Capitain Conolly und Oberſt Stod⸗ 
dart nicht mehr am Leben feiern. Der Erſtere fol, wie 
beſtimmt verſichert wird, wegen ſeiner Verbindung mit 
dem Chan von Kokan, welcher mit Bochara im Kriege 
war, der Zweite wegen ſeiner geheimen Korreſpondenz 
mit ſeinen Landsleuten in Kabul enthauptet worden 
ſein. Der ruſſiſche Geſandte fügt dieſen Mittheilungen 
an ſeine Regierung hinzu, daß, obſchon die Wahrheit 
dieſer Berichte kaum bezweifelt werden kann, doch ein 
Geſandter des Schach von Perſien, welcher nach Bo⸗ 
chara geht, ausdrücklichen Befehl erhalten werde, dar⸗ 
über genaue Nachrichten einzuziehen. 
Frankreich. 

Paris, 18. Febr. Die Frage in Betreff der Vol⸗ 
lendung der großen Eiſenbahnlinie iſt proviſoriſch durch 
die Regierung zu Gunſten des durch das Geſetz vom 
11. Juni 1842 begründeten gemiſchten Syſtems ent⸗ 
ſchieden. Dem zu Folge wird ein in dieſem Geiſte ab⸗ 
gefaßter Geſetzentwurf der Deputirtenkammer vorgelegt 
werden. Der Minifter der öffentlichen Arbeiten wird 
durch dieſen Entwurf ermächtigt werden, direkt mit den 
Geſellſchaften zu kontrahiren, welche ſich anerboten ha⸗ 
ben, dieſe Linie unter den von der Regierung bewillig⸗ 
ten Bedingungen zu unternehmen. a 

Nach den Details, welche wir aus Taiti über die 
Entfernung der Königin Pomare erhalten, wurde dieſe 
Umwälzung ohne den geringſten Widerſtand bewerkſtel⸗ 
ligt. Es heißt, die Königin Pomare werde ſich an 
Bord eines britiſchen Schiffes nach England begeben. 
— Der Marineminiſter hat nach Breſt den Befehl 
abgeſchickt, daß ſofort mehrere Kriegsſchiffe nach den 
Geſellſchaftsinſeln abgehen ſollen, um den Contre⸗Admi⸗ 
rgl Dupetit Thouars Beiſtand zu leiſten, falls die Ein⸗ 
wohner einen Verſuch unternehmen würden, ſich wie⸗ 
der unabhängig zu machen. 


Spanien. 

Nachrichten aus Madrid melden, daß in der 
Nacht vom gten auf den 10ten und vom 10ten auf 
den I1ten zahlreiche Verhaftungen daſelbſt vorgenom⸗ 
men worden find. Alle Briefe, die ſich nachtheilig 
über das Verfahren der Regierung ausſprechen, werden 
auf der Poſt mit Beſchlag belegt und die Briefſteller 
verhaftet. Man meldet auch, daß das Miniſterium 
Gonzalez Bravo die Abſicht habe, nach vollſtändiger 
Entwaffnung der Nationalmiliz eine neue königl. Garde, 
wie die unter Espartero's Regentſchaft, zu bilden, aber 
den Effektivſtand derſelben auf 20,000 Mann zu er⸗ 
höhen. — Eine große Anzahl Nationalgardiſten von 
Malaga ſollen ſich mit ihren Waffen durch die Ge⸗ 
birge nach Carthagena begeben haben, wo die Inſur⸗ 
genten ſich einer ſpaniſchen Kriegsbrigg bemächtigt hat⸗ 
ten, die in den Hafen einlief, ohne zu wiſſen, daß die 
Stadt ſich im Aufſtande befinde. — Die portugie⸗ 
ſiſche Revolution ſcheint immer größere Fortſchritte 
zu machen; die Journale geben mehrere Akten⸗ 
ſtücke und Proklamationen des Grafen Bomfin, ehe⸗ 
maligen Kriegsminiſters und Hauptes des Aufſtandes. 
— Wie die Progreſſiſten in Spanien, ſo bleiben auch 
die Septembriſten in Portugal der Königin treu und 
wollen nur einem reactionairen Miniſterium gegenüber 
die National⸗Souveränetät aufrecht und das Repräſen⸗ 
tativ⸗Syſtem in ſeiner Reinheit erhalten. 


ö Belgien. 

Brüſſel, 17. Februar. Nach einem Geſetz vom 
vorgeſtrigen Tage, werden alle Münzen des Königreichs 
der Niederlande von einem ſpäter näher zu beſtimmen⸗ 
den Zeitpunkt an, in Belgien außer Umlauf geſetzt. 


Italien. 


giatore“ enthält in ihren beiden neueſten Nummern 
ungedruckte Briefe Heinrichs IV. von Frankreich 
an den Papſt Clemens VIII. Nicht unintereſſant 
iſt, daß darin von einer großen Verbindung der chriſt⸗ 
lichen Fürſten die Rede iſt, welche der genannte Papft 
gegen die Türken zu Stande bringen wollte, ein Plan, 
von dem ſonſt, ſo viel wir wiſſen, nie etwas verlautete. 
5 N (D. A. 3.) 
Noch ſind die letzten Spuren der vorjährigen Un⸗ 
ruhen im Kirchenſtaaten nicht verſchwunden, noch 
iſt das Urtheil über die Theilnehmer an denſelben nicht 
gefällt, und ſchon laufen wieder Berichte von neuen ſchweren 
Ereeffen ein, deren Schauplatz in der jüngſten Zeit der 
nördliche Theil der Romagna geweſen. Den nächſten 
Anlaß dazu ſcheinen Anordnungen der Regierung zur 
Beſchränkung der Carnevalsluſtbarkeiten und die ſtrenge 
polizeiliche Ueberwachung, verbunden mit einem gehei⸗ 
men Spionir⸗Syſtem, gegeben zu haben. Der Unwille 
des Volkes machte ſich faſt gleichzeitig an mehren Or⸗ 
ten durch blutige Reibungen mit der Polizei, bei denen 
eine Anzahl Menſchen das Leben verlor, durch Angriffe 
auf öffentliche Gebäude, ja Her durch Meuchelmorde 


ſcht allein in den Stib- 


7 


26. Februar 1844. 


Nom, 11. Febr. Die neue Zeitſchrift: „il sag- | 


ten, ſondern auch auf dem Lande herrſcht eine große 
Gäͤͤhrung, und namentlich fol ſich um und in Bologna 
der Geiſt der Unzufriedenheit wieder regen. So ſehr 
man ſich auch bemüht, dieſe Thatſachen als außer al⸗ 
lem Zuſammenhange mit politiſchen Motiven darzuſtel⸗ 
len, ſo läßt ſich doch, ſelbſt wenn das Zeugniß der neue⸗ 
ſten Geſchichte minder deutlich ſpräche, nicht verkennen, 
daß eine Bevölkerung, welche bei jedem Anlaß zu den 
äußerſten Mitteln greift, entweder an einem tiefen mo⸗ 
raliſchen Verderben leiden, oder in einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand der Gereiztheit verſetzt ſein müſſe, daß fie fi 
blindlings jeder Waffe bediene, welche der Haß oder die 
Leidenſchaft ihnen an die Hand gibt. Hier iſt mehr 
oder minder beides der Fall. Abgeſehen von allen po⸗ 
litiſchen Mißſtänden, deren Schwere nach dem Volke 
fühlbar geworden iſt, find die focialen Verhältniſſe in 
einem großen Theile Italiens der Art, daß ein Um⸗ 
ſchwung mit der Zeit nicht ausbleiben kann. Der Pau⸗ 
perismus hat ſich hier in ſeiner ganzen Schrecken erre⸗ 
genden Geſtalt feſtgeſetzt; das Volk der Proletarier ge⸗ 
nügt ihm längſt nicht mehr, auch die wohlhabenden 
und höheren Klaſſen zieht er täglich mehr in ſein Be⸗ 
reich. Wer Myſterien à la Sue ſchreiben wollte, der 
fände in Bologna, Ancona, Rom, Neapel und Sizi⸗ 
lien Stoff genug dazu. Daraus erklärt es ſich auch, 
daß trotz der Wachſamkeit und Strenge der Regierun⸗ 
gen die Lehrſätze des Kommunismus, eingeſchleppt durch 
franzöſiſche Emiſſäre und ſchweizer Handwerks⸗Geſellen, 
immer mehr Verbreitung finden. Gewiß iſt, daß das 
kommuniſtiſche Element bei den Vorgängen in Bologna 
bereits eine Rolle ſpielte. — Seit einigen Tagen ver⸗ 
nimmt man wieder häufiger Klagen über Unſicherheit 
der Straßen, beſonders im Neapolitaniſchen. Das Uebel 
hängt mit den oben angeführten Zuſtänden zuſammen; 
alle polizeilichen Vorkehrungen haben es deshalb nur 
zeitweiſe vermindern, nie aber ganz ausrotten können. 
Noch ſchlimmer ſoll es in Bezug auf die öffentliche 
Sicherheit in Sicilien ausſehen. (Kölner 3.) 
Neapel, 4. Febr. Schon vor mehreren Wochen 
iſt eine Anzahl Carliſten von hier und andern Orten 
Italiens theils nach Frankreich zu Don Carlos, theils 
nach Portugal und Spanien gegangen, um das große 
Unternehmen einer neuen Schilderhebung, von dem man 
ſich ſo viel verſpricht, vorzubereiten. Wie man ſagt, 
würde Don Sebaſtian, ſobald die erſten Verſuche 
glücklich ausfielen, ihnen folgen. (Köln. Z.) 


Griechenland. 


Athen, 6. Febr. Endlich fängt die National⸗Ver⸗ 
ſammlung an, Lebenszeichen von ſich zu geben, und die 
verlorene Zeit wieder gut zu machen. Der Artikel 3, 
der zu ſo endloſen Diskuſſionen Anlaß gab, iſt ange⸗ 
nommen, und zwar wie folgt: „Alle Griechen ſind vor 
dem Geſetze gleich und tragen ohne Unterſchied die La⸗ 
ſten des Staats im Verhältniß zu ihren Umſtänden. 
Nur griechiſche Bürger können Staats⸗Aemter beklei⸗ 
den. Bürger ſind diejenigen, welche erworben haben 
oder erwerben die Eigenſchaften des Bürgers nach den 
Geſetzen des Reichs.“ Wie man aber dieſes Bürger⸗ 
recht erlangt und wer dazu fähig iſt, ſteht in dem be⸗ 
reits gegebenen Beſchluß der National ⸗Verſammlung. 
— Votgeſtern wurden die Denkzeichen zur Erinnerung 
an den 3. September von dem Oberſten Kalergis an 
die Truppen der Garniſon vertheilt. Der König war 
nicht zugegen. Ein anderes Denkzeichen wird für die 
Provinzen gemacht, das aber der großen Anzahl wegen 
noch nicht fertig iſt. Von dieſen werden 60,000 Stück 
vertheilt; 20,000 ſind für die Hauptſtadt beſtimmt. 


P. 8. 


Takales und Provinzielles. 


Breslau, 25. Febr. In der beendigten Woche 
find lexcluſive 3 todtgeborenen Kindern) von hieſigen 
Einwohnern) geſtorben: 25 männliche und 30 weib⸗ 
liche, überhaupt 56 Perſonen. 


fel Hafer. 


gen der Behörden, 


Breslau, 25. Febr. Die Poſener Zeitung 
läßt uns wegen unſerer Bemerkungen über die projek⸗ 
tirte Poſen⸗Frankfurter Eiſenbahn hart an, und am 
andern Tage müſſen die Börſen⸗ Nachrichten der 
Oſtſee, welche ebenfalls das himmelſchreiende Unrecht 
begangen haben, gegen das Projekt Bedenken und Zwei⸗ 
fel aufzustellen, unſer Schickſal theilen. Wir bedauern 
nur, daß die Poſener Zeitung wie den betreffenden Ar⸗ 
tikel der Börſennachrichten ſo unſere Bemerkungen von 
Anfang bis zu Ende in der ſeltſamſten Weiſe miß⸗ 
verſtanden hat. Die Poſener Zeitung will zwar zur 
Verbindung mit Schleſien und Dresden eine Bahn 
nach Glogau, ſie will aber auch eine direkte Bahn 
nach Frankfurt und Berlin, denn „jede Zweigbahn 
verſpricht der Provinz wenig oder gar keinen Vortheil, 
die Provinz Poſen ſoll kein bloßer Annex von Schle⸗ 
ſien werden, die Provinz Poſen hat ebenſo gut als 
Schleſien, Anſpruch auf die Fürſorge des Staates, und 
in gewiſſem Sinne, inſofern ſie eine verhält⸗ 
nißmäßig neue Provinz iſt, noch mehr. Die Stimm⸗ 
führer der alten Provinzen wollen ſich das Recht an⸗ 
maßen, alle Segnungen der Staatsregierung immer nur 
für dieſe in Anſpruch zu nehmen und dagegen auf die 
Schweſterprovinzen als unebenbürtige Stiefgeſchwiſter 


vornehm herabzublicken. Die Provinz Poſen iſt nicht 


geneigt, der eitlen Dame Sileſia dienſtbar zu werden.“ 
Wir citiren wörtlich, um den Grad des Provinzialpa⸗ 
triotismus, auf den ſich die Poſener Zeitung hinauf⸗ 
ſchraubt, zu zeigen. Was ſollen wir mit dieſen kin⸗ 
diſchen Begriffen von direkten und von Zweigbahnen, 


was mit dieſem abenteuerlichen Argument für die Frank⸗ 


ſurt⸗Poſener⸗Bahn, daß fie als eine direkte Bahn 
der Würde der Provinz Poſen allein angemeſſen ſei, 
während dieſelbe zum bloßen Annex von Schleſien er⸗ 
niedrigt und herabgeſetzt würde, wenn die Ver⸗ 
bindung mit Frankfurt und Berlin über Glogau be⸗ 
werkſtelligt werden ſollte? Meint die Poſener Zeitung 
ernſthaft, daß der Staat gleichzeitig zwei Bahnlinien 
von Poſen nach der Metropole Berlin (um bei dem 
von der Poſ. Ztg. ſelbſt geſetzten Ziele zu bleiben) ge⸗ 
nehmigen werde, eine über Glogau nach Frankfurt, um 
ein Bedürfniß, und eine direkt über Frankfurt, um den 
Anſpruch der Provinz Poſen auf eine direkte Bahn 
zu befriedigen? Wir nannten die Erwartung der Poſ. 
Zeitung: „es werde die Konzeſſionirung der Frankfurt⸗ 
Poſener Bahn unverweilt unter Gewährung der Zinſen⸗ 
Garantie erfolgen“ ſanguiniſch, und nahmen auf die 
von den ſtändiſchen Ausſchüſſen diskutirte Denkſchrift 
Bezug, in welcher aus- und nachdrücklich eine Bahn 
zur Verbindung von Poſen einerſeits mit der nach 
Preußen, andererſeits mit der durch Schleſien füh⸗ 
renden Linie als nothwendig und wünſchens⸗ 
werth bezeichnet iſt, und zwar auf Grund ſorgfältiger 
Unterſuchungen und anderer vorbereitenden Verhandlun⸗ 
gen. Das in der Denkſchrift niedergelegte Eiſenbahn⸗ 
Syſtem iſt von den ſtändiſchen Mitgliedern mit einer 
impoſanten Majorität als dem wahren Bedürfniß 
des Landes entſprechend erachtet worden. Die 


Vertreter der Provinz Poſen haben in der Verbindung 


von Poſen mit der durch Schleſien führenden 
Linie keineswegs die Kränkung und Verletzung der 
provinziellen Ehre befunden, an die uns plötzlich die 
Pos. Zeitung glauben machen will, falls Poſen nicht 
eine direkte Verbindung mit Frankfurt erhielte. Die 
Kab.⸗O. vom 22. Novbr. 1842 aber, auf welche der 
Hr. Finanzminiſter in ſeiner Bekanntmachung neuer⸗ 
dings aufmerkſam macht, beſtimmt, daß mit der Aus⸗ 
führung der von den ſtändiſchen Ausſchüſſen 
für ein dringendes Bedürfniß erachteten Ei⸗ 
ſenbahn⸗Verbindungen vorgeſchritten werden foll, 
So lange demnach die Poſ. Zeitung nicht nachweist, 
daß ſich plötzlich, entgegen den ſorgfältigen Unterſuchun⸗ 
den Annahmen und Ausführungen 
des Hrn. Finanzminiſters und der ſtändiſchen Ausſchüſſe, 
welche durch die K.⸗O. vom 22. Nov. 1842 ſanktionirt 
worden ſind, die Verbindung Poſens mit Frankfurt als 
dringendes Bedürfniß herausgeſtellt habe, wird ſie uns 
ſchon vergönnen müſſen, eher an die Bayn von Poſen 
nach Glogau (ganz abgeſehen von unſerm ſchleſiſchen 
Intereſſe) als an die Bahn von Poſen nach Frankfurt, 
unter keiner Bedingung aber an beide Bahnen zugleich 
zu glauben. ‚ g 
Nachſtehendes, vom Comité des Glogau = Pofener 


Eiſenbahn⸗ Unternehmens an die Zeichner gerich⸗ 
tetes Notifikatorium dd. Berlin, 17. Febr. 1844 ver⸗ 


dient zur öffentlichen Kenntniß gebracht zu werden: 


Wir erlauben uns Ihnen bemerklich zu machen, daß 
auf Grund einer uns zu Theil gewordenen höheren 
Weiſung ein Verkauf von Zeichnungen zu 
dem gedachten Unternehmen vor der erfolgten Repar⸗ 
tition, mit welcher zugleich Behufs der uns überlaſ⸗ 
ſenen Vorarbeiten und Behufs einer Sicherſtellung 
die erſte Partial⸗Zahlung verbunden fein wird, nicht 
zuläſſig fei, indem das Comite ſich das Recht 
vorbehält, jede Aktien⸗Zeichnung, die vor 
Ertheilung der Quittungs Bogen ganz 
oder theilweiſe einem Andern übertragen 
wird, für null und nichtig zu erklären. 


* * 


. 


Gewerbliches. 

Da die in Nr. 36 der Breslauer Zeitung enthal⸗ 
tenen Bemerkungen zu dem Aufſatze „Gewerbliches“ in 
Nr. 14 eben dieſer Zeitung zu vielen Mißverſtändniſſen 
Veranlaſſung geben dürften, ſo erlaube ich mir den 
Artikel durch Nachſtehendes zu ergänzen. 

Der Correſpondent in Nr. 36 betrachtet nämlich 
den von mir angenommenen Preis von 10 Sgr. für 
1 Ctr. Rinde als zu niedrig und giebt außerdem 5 ½ 
bis 6 Sgr. als die normalmäßige Höhe des Schäler⸗ 
lohnes pro Etr. an. Dadurch käme allerdings etwa 
die Hälfte von dem heraus, was Herr Oberförſter Lo⸗ 
renz zu Lauterbach als Preis für 1 Etr. Rinde an⸗ 
nimmt, welcher ihn auf 1 Rtlr. 1 Sgr. 6 Pf. taxirt. 

Es ift aber hierbei vor allen Dingen zu berückſich⸗ 
tigen, daß die Höhe des Schälerlohnes ungemein ver 
ſchieden iſt; je nach dem Alter und der Art des Wachs⸗ 
thums des Holzes wird es ſich anders ſtellen. Ich 


f 


kann verſichern, daß mir bei aller Umſicht das Schälen 


ſchon auf 14 Sgr. pro Etr. zu ſtehen gekommen iſt; 
und gleichwohl verdienten ſich die Arbeiter hier weniger 
als an andern Stellen, wo ich ihnen nur 6 Sgr. zahlte. 
Denn die Verſchiedenheit des zum Schälen beſtimmten 
Holzes, wie auch die Witterung während der Schälung 
und Trocknung der Rinde, üben einen entſchiedenen 
Einfluß. Wenn das Strauchholz auf gutem Boden 
ein Alter von 25 Jahren erreicht hat, dicht zuſammen⸗ 
ſteht, und ſchlank wie das Nadelholz gewachſen iſt, ſo 
kann ein kluger Arbeiter bei zweckmäßiger Einrichtung 
und guter Witterung täglich 2 Etr. trockene Rinde lie⸗ 
fern. Bei zehnjährigem Strauchholz dagegen, das auf 
geringem Boden, oder überhaupt knieholzartig gewachſen 
iſt, kann der beſte Arbeiter in derſelben Zeit etwa 7, 
Etr. zu Stande bringen. Weil es eben an paſſenden 
Waldungen der erſtbezeichneten Art noch mangelt, fo 
ſind die Gerber genöthigt, mit geringen und ſchlechtge⸗ 
wachſenen Hauen zufrieden zu ſein, können dann aber 
auch, wegen erhöhter Schälkoſten, nur um ſo viel we⸗ 
niger für die Rinde geben. Die Entfernung des Schäl⸗ 
platzes vom Wohnorte des Gerbers, der ſchwierige und 
vielleicht ziemlich koſtſpielige Transport der Rinde darf 
endlich bei Beſtimmung des Rindepreiſes auch nicht 
überſehen werden. 

Wenn nun ſchon gegenwärtig der Vortheil ſehr be⸗ 
trächtlich iſt, den die Herren Grunde und Forſtbeſitzer 
aus dem Verkauf der Rinde ziehen können, und der ſich 
aus folgender genauen Berechnung ergiebt: 

1 Schock Eichenholz . . 2 Rtlr. 
3 Etr. Rinde, à 10 Sgr. 1. Rtlr. 


Summa . 3 Rtlr. 
Hiervon ſind auf die abgehende Rinde zu rechnen: 

10 Gebund à 1 Sgr.. 10 Sgr. 
folglich iſt der Preis für 1 Schock 2 Rtlr. 20 Sgr., 
alſo ein Ueberſchuß von 20 Sgr.; ſo würde ein noch 
weit größerer Nutzen aus den betreffenden Forſtculturen 
gewonnen werden, wenn man ſolche zum Zweck des 
Rindeſchälens ſich beſonders eignende Eichenſchälwaldun⸗ 


x 


gen, wie in Belgien und den Rheiprovinzen, anlegen, 


wollte. Dann würde der Morgen, der jetzt 1 ½ Rtlr. 
bringt, das Doppelte, alſo einen Ertrag von 3 Rtlr., 
gewähren. { 535 

Es iſt bereits in Nr. 14 0. auf die Nothwendig⸗ 
keit und Nützlichkeit, in unſerer ganzen Provinz, da wo 
es die Oertlichkeit geſtattet, Eichenſchälwaldungen anzu⸗ 
legen, aufmerkſam gemacht worden. Schon wird in 
andern Provinzen damit begonnen. 
einer Privatmittheilung des Herrn Dr. Pfeil, Ober⸗ 
Forſtraths und Direktors der höhern Forſt-Lehranſtalt 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde: 

„Der Chef der Verwaltung der Staatsſorſten, 
früher der Herr Geh. Staatsminiſter v. Ladenberg, 
jetzt der Herr Geh. Staatsminiſter Graf zu Stol⸗ 
berg, hat auf den Antrag der Berliner Gerber 
befohlen, in den zur Forſt⸗Lehranſtalt gehörigen 


Forſten einen Verſuch mit der Anlegung von eirca | 


500 Morgen Schälwald zur Gewinnung von 
Spiegelrinde zu machen, welcher in dieſem Früh⸗ 
jahr zu realiſiren verſucht werden ſoll.“ 

Ferner heißt es darin, daß Eichenniederwälder zwar 
nicht auf Sand⸗, wohl aber auf Lehmboden vortheilhaft 
anzulegen ſind, und daß in den Marken und Pommern 
ehemalige verlaſſene und verbuttete Eichenkämpe zur 
Gewinnung von Spiegelrinde heruntergehauen, und mit 
Erfolg zu Schälwaldungen, wie die Rheiniſchen, einge⸗ 
richtet wurden. Breslau, 22. Febr. 1844. 
a F. Bart ſch. 


Glogau, 23. Febr. Wenn fo manche jüdiſche Ge⸗ 
meine in Schleſien ſich dem Vereine zur Unterſtützung 
armer jüdiſcher Handwerks⸗Lehrlinge (welcher ſich vor 
Kurzem in der Breslauer jüdiſchen Gemeine gebildet) 


nicht anſchließt, ſo liegt dies nicht in der Abneigung 


der Juden wider den Handwerkerſtand, ſondern darin, 
daß bei einzelnen Gemeinden ſchon feit Jahren ſolche 
Vereine beſtehen. So iſt bereits am 1. Januar 1830 
in unſerer Gemeine (981 Seelen) ein ſolcher Verein 
ins Leben getreten, über deſſen Wirkſamkeit Eine Hoch⸗ 
löbl. Regierung zu Liegnitz ſich ſchon am 26. Februar 
1839 belobend ausgeſprochen hat. Bis zum 1. Jan. 


ſchon welche fortgegeben. 


So heißt es in 


/ 


Januar 1844 hat unſer Verein das Lehrgeld und die 
Koſten der Freiſprechung für 13 Lehrlinge jüdiſchen Glau⸗ 
bens aus ſeiner Kaſſe beſtritten, und außerdem noch 
fünf jüdiſche Handwerks⸗Lehrlinge bedeutend unter⸗ 
ſtützt. Von den 13 find 3 Buchbinder, 1 Tiſchler, 
1 Klemptner, 1 Steinmetz, 1 Schuhmacher, 2 Stuben⸗ 
Maler, 1 Bäcker, 1 Glaͤſer, 2 Poſamentirer geworden. 
Außer dieſen 18 haben mehrere jüdiſche Knaben unſerer 
Gemeine theils auf Koſten der Freyhahnſchen Stiftung, 
theils durch Unterſtützung unſers hochſeligen Königs ein 
Handwerk erlernt. Dieſe Mittheilungen ſollen nur dazu 
dienen, um hämiſchen und ſchiefen Urtheilen zu begeg⸗ 
nen. — Ueber das Verhältniß der Seelenzahl der Ju⸗ 
den zu der der Handwerker im Regierungs⸗Bezirk Op⸗ 
peln giebt das von Muhr mit vieler Sorgfalt an⸗ 
geſetzte Tableau (zur Judenfrage von Freund, Jan. ⸗ 

Heft 54) genaue Auskunft, ) ENTE 


*Das Intelligenzblatt zu Nr. 15 des Niederſchleſi⸗ 
ſchen Anzeigers enthält einen Aufruf zu Beiträgen für 
die armen Weber im Gebirge. Der Commerzienrath 
Strahl hat ſich erboten, die milden Gaben in Empfang 
zu nehmen. 


* Freiburg, 22. Febr. Die Sache unſerer Ar⸗ 
men gewinnt immer mehr Raum. — Mittelſt der 
Eiſenbahn ſind ſchon in voriger Woche 50 Sack 
Kartoffeln von einem edlen ungenannten Geber franco 
zur Vertheilung angelangt, die dann auch nach 
1½ Tagen unter etwa 250 arme Leute, welche aus 
allen Winkeln des Elends in Schaaren herbeikamen, 
ausgetheilt wurden. Eine zweite Sendung von 50 
Sack iſt heute wieder erfolgt, wovon 20 an Schenk 
nach Hausdorf, 20 nach Leutmannsdorf gehen, 
und 10 Sack hier bleiben; von den letztern ſind auch 
Man muß es ſehen, mit 
welchen Blicken ſich die Armen die Kartoffeln betrach⸗ 
ten; Freude leuchtet aus ihnen bei dem Gedanken, ſich 
nun doch einmal ſatt eſſen zu können. 


Breslau, 25. Februar. Auf der Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger Eiſenbahn wurden in der Woche vom 
18. bis 24. d. Mts. 2841 Perſonen befördert. Die 
Einnahme betrug 1331 Rtlr. 2 Sgr. 9 Pf. 


* Handelsbericht. 

Breslau, 24. Februar. Die günſtigeren auswärtigen 
Berichte haben ihren Einfluß auf unſern Markt nicht ver⸗ 
fehlt; wir hatten in dieſer Woche ein ziemlich reges Geſchäft 
in Weizen, welches ſich bei noch immer beſchränkter Auswahl 
auch auf die guten Mittelſorten ausdehnte. Die Preiſe er⸗ 
fuhren eine Erhöhung von 2—3 Sgr. pro Scheffel und be⸗ 
zahlte man für beſten gelben Weizen 57—60 Sgr., für mitt⸗ 
leren 53—55 Sgr., für feinen weißen 60—64 Sgr., für ab⸗ 
fallende Sorten 55—59 Sgr. pro Scheffel. Roggen kommt 
jetzt in großen Quantitäten aus dem benachbarten Polen; 
da das Magazin noch fleißig einkauft und auch zum Verſand 
fortwährend gekauft wird, halten ſich unſre Preiſe unverän⸗ 
dert auf den alten Standpunkten von 35½ und 38 Sgr. 
pro Scheffel. Gerſte bedingt bei kleinen Zufuhren willig die 
früheren Preiſe von 28—31 Sgr. pro Scheffel. Hafer wird 
noch immer nur ſparſam zum Verkauf gebracht, Preiſe hal⸗ 
ten ſich deshalb feſt auf 18 ½ 19 ½ Sgr. pro Scheffel. 

Erbſen gelten unverändert 35 38 Sgr. pro Scheffel; 
zum Verſand zeigt ſich keine Frage. 

Oelſaaten werden nur ſelten angetragen, ſind aber auch 
wenig begehrt; für Winterrapps wurden noch 80 Sgr. pro 
Scheffel bedungen, Sommerrübſen iſt unverändert 60—66 Sgr. 
pro Scheffel zu notiren, Schlagleinſamen gilt nach Qualität 
3½—4½ Rthl. pro Sack. ; 

Rüböl bleibt mit 10% Rthl. pro Etr. zu haben. g 

Rother Kleeſamen iſt in feiner Waare begehrt und mit 
15—15 ½ Rthl. pro Etr. gut zu laſſen; Mittel⸗ und ordi⸗ 
naire Gattungen find dagegen mit 14—11 Rthl. pro Etr. 
angetragen, ohne Beachtung zu finden. 5 

Weißer Kleeſamen hat, wie es fcheint, feine Rolle aus⸗ 
geſpielt; die hier noch lagernden Partien werden auf 24—28 
Rthl. pro Etr. gehalten, finden aber keine Käufer mehr. 

Spiritus bleibt gedrückt; unſre Preiſe in loco ſind un⸗ 
verändert 6, — 7 Rthl. pro 4800 %. a 
Zink in loco 6¼ Rthl, bezahlt und Geld. 


Mannigfaltiges. 
— (Hammerſtein in Weſtpreußen.) Hier hat 
ſich eine Pietiſtenſekte gebildet, deren Prophet — 
ein Fleiſcher aus Rummelsburg nebſt mehreren Ge⸗ 
hülfen — viele Anhänger findet. Anfänglich hielt der⸗ 
felbe feine Vorträge in einem nahe gelegenen Wäld⸗ 
chen, jetzt aber gewöhnlich des Nachts, in der Woh⸗ 
nung einer Wittwe und Mutter zweier Töchter. Die 
unter den Frauen der Bürgerklaſſe beſonders zunehmen⸗ 
den Anhänger entziehen ſich dem öffentlichen Gottes⸗ 


dienſte und bilden ſich ein, daß der Geiſt Gottes ſie 


unmittelbar erleuchte. (Spen. 3.) 
— (Hamburg.) Der im Oktober v. J. hier 
verſchwundene Handelsreiſende Ernſt Follen ius, hin⸗ 
ſichtlich deſſen fo abenteuerliche und widerſprechende Ge⸗ 
rüchte in Umlauf waren und zum Theil in fremde Blät⸗ 
ter übergegangen ſind, hat ſich endlich aufgefunden. 
Laut brieflichen Nachrichten aus ſeiner Vaterſtadt Saar⸗ 
brücken vom 15. d. befindet ſich derſelbe in Algerien, 
wo er im erſten Regiment der Fremden⸗Legion Dienfte 
genommen hat. . 
— Straßburg.) Die Regierung läßt ſeit einiger Zeit 
ſehr häufig Ehrenzeichen und Unterſtützun gen 
an Landſchullehrer austheilen, deren Schulen ſich 
durch bemerkenswerthe Fortſchritte auszeichnen. Die 
Lage der Schullehrer überhaupt wurde in den 


letzten Jahren bedeutend verbeſſert. (Möchten 
wir dies bald überall her melden 99 95 

) In der Bibliothek des Freiherrn von 
Se 155 dem Rittergute Eisbergen, im Re⸗ 
gierungs⸗Bezirk Minden, iſt kürzlich eine große Anzahl 
unedirter Briefe von Friedrich dem Großen aufgefunden 
worden, wovon einige diplomatiſchen und philoſophiſchen 
Inhalts, der größere Theil aber an den Großvater des 
jegigen Beſitzers von Eisbergen, den Geheimen Rath, 
Erbſchenk und Stiftshauptmann Freiherrn von Schel⸗ 
lersheim in Quedlinburg, gerichtet ſind, die höchſt in⸗ 
tereſſante Anſichten und Anfragen über Stifts⸗Verhält⸗ 
niſſe enthalten. Bekanntlich beſitzt dieſe Bibliothek au⸗ 
ßer vielen italieniſchen und altdeutſchen Manuſcripten 


einige werthvolle Manuſcripte griechiſcher und lateini⸗ 


ſcher Autoren; die italieniſchen Manuſcripte ſind mei⸗ 
ſtens durch die Mutter des Freiherrn von Schellers⸗ 
heim, eine geborene Gräfin Lucatelli, dahin gekommen. 


(A. Pr. Ztg.) 
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— Aus Tul amore (Irland) wird berichtet, daß 
dort am 9. Februar Nachts der teufliſche Verſuch ge⸗ 
macht ward, das Pulvermagazin in der Kaſerne durch 
zwei brennende Torfbündel, die auf das Dach geſchleu⸗ 
dert wurden, in Brand zu ſtecken. Das Dach war 
jedoch feuerfeſt und der Verſuch blieb ſomit erfolglos. 
Man hatte auch in die Kaſernenmauer ein Loch gebro⸗ 
chen, das groß genug war, um einen Mann durchzu⸗ 
laſſen; dem etwa beabſichtigten Unheil wurde jedoch 
durch zeitige Entdeckung vorgebeugt. 

— Ungewöhnliches Aufſehen macht — wie wir 
nach einem Schreiben in der polniſch⸗ruſſiſchen Denniza 
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mittheilen können — in Lemberg eine Schrift: Pa⸗ 


rafianszezysna (Kleinftädterei), zu Breslau von 
einem der Koryphäen der Hauptſtadt des Königreichs 
Galizien herausgegeben. Es iſt dieſelbe eine Geißel 
für die Lemberger vornehme Welt. Nicht eine ein⸗ 
zige ihrer ſchwachen Seiten, deren ſie nicht wenige 
bietet, iſt von der boshaften Feder des ſtrengen Saty⸗ 


rikers verſchont geblieben; die Frauen, welche ſelbſt gern 
zur großen Welt gehören möchten, reißen ſich um das 
Buch — und die „Geſellſchaft“ lärmt und grollt. 
— Man muß nämlich wiſſen, daß die „Kleinſtädterei“ 
nicht nur mit großer Sachkenntniß, ſondern auch ſehr 
witzig und in einem leichten eleganten Style geſchrie⸗ 
ben iſt. b 
Aktien ⸗ Markt. 

Breslau, 24. Februar. In voll eingezahlten Aktien 
ging wenig um, dagegen wurde in Zuſicherungsſcheinen ziem⸗ 
lich bedeutend zu folgenden Notirungen gemacht. 

Niederſchleſiſch⸗Märkiſche pr. Caſſe 112 ½ auf Lief. 112% 
2 A 2% 


Sächſiſch⸗Schleſiſche 111%, a 111%, 
Köln Mindener e „ 100% 8 100EE 
Coſel⸗Oderberger 109 % 
Glogau⸗Saganer 108 


Neiſſe⸗Brieger mit 106 angetragen. ; 
Redaktion: C. v. Vaerſt und H. Barth. 


Theater⸗Nepertoire. 


Montag: „Die Hochzeit des Figaro.“ 


Komiſche Oper in 3 
Mozart. x 

Dienftag, zum erſten Male: „Sie fchreibt 
an ſich ſelbſt.“ Luſtſpiel in 1 Akt, frei 
nach dem Franzöſiſchen von Carl v. Heltei. 
Hierauf, neu einſtudirt: „Verlegenheit 
und Lift. Luſtſpiel in 3 Akten, frei be⸗ 
arbeitet nach: Contre-tems sur Contre- 
tems, von Pigault le Brun. 


Verbindungs⸗Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich Freunden 


und Bekannten: 
Valentin Samoſch. 
Pauline Samoſch, 
geb. Friedländer. 
Frankenſtein, den 20. Febr. 1844. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Verwandten und Freunden die Anzeige, daß 
heute Morgen um 10 Uhr meine liebe Frau, 
Henriette, geb. Röhrich, von einem ger 
ſunden Mädchen glücklich entbunden wurde. 
Breslau, den 23, Februar 1844. 
N A d. Siſt. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die am 24ſtend , glückliche Entbindung ſei⸗ 
ner Frau Minna, geb. Hänel, von einem 
geſunden Knaben, zeigt Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an: 

der Juwelier und Goldarbeiter 
Ferdinand Michaelis. 
Breslau, den 25. Februar 1844. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heut Morgen halb 8 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner geliebten Frau, von 
einem muntern Knaben, zeigt Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 


mit ergebenſt an: ; 
„W. Groſſer jun. 


8 
Breslau, den 25. Februar 1844. 
Todes Anzeige. € 

Das heute früh 8 uhr, für meine beiden 
Kinder und mich, in Folge der Auszehrung, 
viel zu früh erfolgte ſanfte Dahinſcheiden mei⸗ 
ner geliebten Frau, Mathilde, geb. Petzſch, 
in einem Alter von 28 Jahren und 6 Mona⸗ 
ten, zeige ich, ſtatt beſonderer Meldung und 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, hiermit 
ergebenſt an. 

Breslau, den 24. Februar 1844. 

A. Strobach. 
Todes⸗Anzeige. 

Nach zweijährigen ſchweren Leiden ſtarb am 
Aſten d. M., Abends um 11 uhr, unſere 
treue Tochter, die Frau des Kaufmann Ha⸗ 
benreich in Namslau, feine feit 22 Jahren 
treue Gattin, Eleonore Henriette, geb. 
Leder. Sie ſtarb viel zu früh für ihre ſechs 
unmündigen Kinder an Unterleibskrankheit in 
dem Alter von 43 Jahren, 7 Monaten und 
10 Tagen. Allen Verwandten und Freunden 
zeigen wir tiefbetrübten Eltern dies ergebenſt 
an und bitten um ſtille Theilnahme. f 

Breslau, den 24. Februar 1844. 


Techniſche Verſammlung. 
Montag den 26. Februar, Abends 6 Uhr. 
Hr. Dr. ph. Duflos über die im Handel 


vorkommenden giftigen Malerfarben und ihre 
ungeſetzliche Anwendung. . 
Bekanntmachung. 
Der Ausſchuß des Central⸗Hülfsvereins 
für Unterſtützung der nothleidenden Spin⸗ 
ner und Weber in den Kreiſen Landeshut 
und Bolkenhayn hat an uns die Auffor⸗ 
derung ergehen laſſen, milde Beiträge der 
hieſigen Einwohner zu recht baldiger Ab⸗ 
hülfe der dortigen großen Noth und Dürf⸗ 
tigkeit einzufammeln, und erklären wir ung 
in Folge deſſen zur Annahme der einge⸗ 
henden Beiträge bereit, indem wir bemer⸗ 
ken, daß der Rathhaus⸗Inſpektor Klug 
zu deren Empfangnahme autoriſirt iſt. 
Breslau, den 20. Februar 1844. 


Akten, Muſik von 


— 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 


Reſidenz⸗Stadt. 
Un Gouverneur, que parle allemand, 
frangais, et polonais desireun engagement. 


S’adresser A. Scholz, maitre, à Reich- 
thal en Silésie, 5 


Adnan don 1 


Donnerstag den 29. Februar 


Grosses Concert & 


5 des akademischen Musik- & 
ü Vereins 
zum Vortheile seines zeitigen Di- 
rigenten stud. theol. ev. 
Ernst Geisler, 
in der mit Dielen belegten 
Aula Leopoldina. 
Die Direktion. 


O8 
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ra ea N a er 
Verlag und Druck von Graf, Barth u, Comp. 


Aufforderung, 


In Bezug auf die am Dienſtag den 27. Februar c. in Schweibniß ftattfindende Conferenz 
zum Beſten der Nothleidenden im Gebirge, fordern die Unterzeichneten alle diejenigen, welche 
für die Organiſirung der wohlthätigen Beſtrebungen unſerer Hauptſtadt durch Rath oder 
Mitwirkung thätig ſein wollen, im Intereſſe der guten Sache dringend auf, ſich zu einer 
Conferenz in Breslau auf | 

Montag den 26. Febr., Abends 6 Uhr, im weißen Adler 
einzufinden. Der Hauptzweck dieſer Zuſammenkunft ſei möglichſt innige Vereinigung ſämmt⸗ 
licher Geldmittel, welche bis jetzt in Breslau für Bekämpfung des Elends im Gebirge dis⸗ 


ponibel find, fo wie freundſchaftliche Verſtändigung über die Maßregeln, welche zu ergreifen 
wären, um die Quellen des Jammers zu verſtopfen. a a 


Insbeſondere richten wir die Bitte 


. 
Wanna um freundliche Theilnahme an Alle, welche durch Sammeln von Beiträgen bis jetzt wirkſam 


Musikalien-Leih- Institut 


der 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Ed. Bote u. G. Bock, 


Schweidnitzerst. Nr. 8. 
Abennement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 


Sgr. — Mit der Berechtigung, für den einladeten, 


ganzen gezahlten Abonnementsbetrag nach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei- 


genthum zu nehmen, 3 Rthl. — Ausführ- | ſtatt findet. 


liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Die Reſtauration auf dem 


Bahnhofe zu Loſſen 
ſoll vom I. April ab verpachtet werden. Hiezu 


iſt Termin auf den 1. März, Vormittags 10 Finanzen und des Unterrichts ſtehenden Anſtalt beginnt am 15. April. 


Uhr, auf dem Bahnhofe zu Loſſen anbergumt, 
wozu qualiſizirte Pächter eingeladen werden. 
Die Pachtbedingungen können jederzeit einge⸗ 
ſehen werden beim 
Herrn Spezial⸗Ingenieur in Brieg. 
Herrn Bahnhofs⸗Inſp. Buchwald in Loſſen. 
Herrn Rentmeiſter Potyka in Oppeln. 

Loſſen, den 15. Februar 1844. 

J. G. Brieger. 


Faͤrberei⸗Verkauf. 


Durch das unerwartete ſchnelle Ableben mei⸗ 
nes Mannes, des Färbermeiſter Klein, ſehe 
ich mich veranlaßt, die hier ſeit 20 Jahren 


ſchwunghaft betriebene Schön: und Schwarz: | 


färberei nebft Druckerei und großer Mangel 
zu verkaufen. Die Gebäude ſind neu und 
maffiv ‚| die Färberei höchſt bequem eingerich⸗ 
tet, der Nahrungsbetrieb ſehr gut. Zahlungs⸗ 
fähige Käufer wollen ſich bald bei mir mel⸗ 
den, die Wirthſchaft in Augenſchein nehmen 
und ihre Gebote abgeben, wobei ich bemerke, 


daß die Hälfte der Kaufſumme gegen Verzin⸗ 


ſung darauf ſtehen bleiben kann. 
Frankenſtein, den 8. Febr. 1844. - 
Verwittw. Johanna Klein. 


O Wald ⸗Samen, 


als: Kiefern⸗, das Pfd. 10 Sgr., desgleichen 
in der Sonne ausgeklängelter, extra ſchöner 
Samen, das Pfd. 15 Sgr.; Lerchenbaum⸗ erſter 
Sorte, das Pfd. 12 Sgr., desgleichen zweiter 
Sorte, das Pfd. 6 Sgr.; Rotherlen⸗ (reiner 
Samen) das Pfd. 4 Sgr.; weißer Bergerlen⸗, 
beſter ſchwediſcher Samen, das Pfd. 12 Sgr., 
desgleichen inländiſcher, das Pfd. 9 Sgr.; 
Birken: (1843er Ernte) der Scheffel 20 Sgr., 
ſo wie alle übrigen Laub⸗ und Nadelholzſa⸗ 
men, ſämmtlich von erprobter Keim⸗ 
fähigkeit, offerirt zu zeitgemäß billigen Preiſen; 
Julius Monhaupt, 
Albrechtsſtraße Nr. 45 


Zum Verkauf iſt mir übertragen worden: 

1) ein großes, neu erbautes, in einer der 

ſchönſten Vorſtädte hierſelbſt gelegenes 
Haus mit Garten, für 26,000 Rihlr., 
mit 15,600 Rthlr. Anzahlung; 

2) ein großes, auf einer Hauptſtraße hier: 
ſelbſt gelegenes Haus, für 19,000 Rthir,, 
mit 5000 Rthlr. Anzahlung. 

Die Anſchläge liegen bei mir zur Einſicht vor. 

Tralles, vorm. Gutsbeſitzer, 
Schuhbrücke Nr. 45. 


Ein praktiſcher Wundarzt ſucht ſich auf 


dem Lande oder in einer Provinzialſtadt, wo 


noch keiner am Orte anſäßig iſt, zugleich durch 
Ankauf eines Grundſtücks feft zu ſtationiren. — 
Auskunft ertheilt durch Einſendung frankirter 
Briefe der Commiſſionair Herr E. Berger, 
Ohlauer Straße Nr. 77. 


geweſen ſind. ; 
Graf Dyhru. Graf Vork von Wartenburg. 


Dr. Freytag. 


Leopold Graf Bieten. 


Wir nehmen Bezug auf unſere Bekanntmachung in Nr. 41 dieſer Zeitung, v. 17. Februar 

ce 8. a wir BR: a 5 
eneral⸗Verſammlung behufs Berathung der Mittel gegen die 

Hungersnoth im ſchleſiſchen Gebirge f e 

und bringen wiederholt in Erinnerung, daß dieſe General⸗Verſammlung 


Dienftag den 27. Februar h. a. zur „Stadt lin“ i 5 
nitz, Nachmittag uhr zur „ Kay) n“ in Schweid 


Kaufmann Härtel und Dr. Kirſchner in Freiburg. Dr. Pinoff in Schweidnitz. 


F 7777 ĩð TTT RT ETE 
Oeffentliche Handels⸗Lehranſtalt zu Berlin. 
Das Sommerhalbjahr in dieſer, unter der beſondern Obhut der hohen Miniſterien der 


6 € i t Die Lehrgegenſtände 
ſind: J) Allgemeine Handelswiſſenſchaft (Münz⸗, Maß⸗ und Gewichtskunde, 1 den 
Wechſeln, Staatspapieren, Börſen, Banken, Handels⸗Geſellſchaften, Fracht⸗ und Schifffahrts⸗ 
kunde ic.); Direktor Noback und Friedrich Noback. — 2) Kaufmänniſches Rechnen; Die⸗ 
ſelben. — 3) Waarenkunde und Technologie; Direktor Noback. — 4) Kaufmänniſche Cor⸗ 
reſpondenz; Fr. Noback. — 5) Einfaches und doppeltes Buchhalten; Derſelbe. — 6) Ma: 
thematik; Dr. Salzenberg. — 7) Allgemeine und Handelsgeſchichte; Dr. Schweitzer. 
— 8) Handels Geographie und Handels⸗Statiſtik; Dr. Freiherr von Reden. — 9) Phyſik 
und Chemie; Dr. Rammelsberg. — 10) Deutſche Sprache; Bittkow. — 11) Franzöſiſche 
Sprache; Depaubourg und Ackermann. — 12) Engliſche Sprache; Dr. Edward Mo⸗ 
riarty. — 13) Schönſchreiben; Schütze. — 14) Zeichnen; Unger, 

Ueber die Bedingungen der Aufnahme von Zöglingen, fo wie wegen jeder anderweitigen 
Auskunft über die Handels⸗Lehranſtalt beliebe man ſich an den unterzeichneten zu wenden. 

Berlin, im Februar 1844. 


. . Carl Noback, 
Direktor der öffentlichen Handels⸗Lehranſtalt (Zimmerſtr. Nr. 91). 


Muſe um. 


Es find am Sonnabend für die Leinweber im Gebirge an freiwilligen Entree-@ab 
47 Rthlr. 10 Sgr. eingegangen. Es tritt nun noch die Einnahme 999 Sonntage un 
Montage hinzu, welches wir nachträglich anzeigen werden. £ : 

Die Herren Maler Koska, Keil und Höcker hatten die Güte, dieſe Gaben in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 5 ar 


Unſer Commiſſions⸗La er 


91075 n e de die 5 1 den ſauberſten gehören, ſſt durch neue Sendungen 
wieder mit dem Beſten verſehen, und offeriren wir: Kragen, Chemifets, Manchetten u. ſ.w. 
zu auffallend billigen Preiſen. 5 1 eee eee 


Velkner und Dreißig, Ring Nr. 36. 


NB. Im Auftrage des Fabrikanten verkaufen wir, um der Cöncurrenz zu be 
zu / des bisherigen Preiſes. | t | e 


Mehrere große herrſchaftliche Wohnungen 
mit und ohne Stallung und Wagenremiſe fd 
in einem neuen Hauſe auf der neuen Schweid⸗ 
nitzer⸗ Straße jetzt bald oder zu Oſtern zu 
vermiethen. Das Naͤhere iſt in der Kanzlei des 
e Fiſcher, Ring Nr. 20, zu 
erfragen. | 


Um damit zu räumen, ſoll der Reſt einer 
Partie acht weſtindiſcher Früchte: Bananen, 
Ananas, Aepfelſinen, Ingwer ꝛc. unter dem 
Selbſtkoſtenpreiſe, die Original⸗Krauſe zu 
2˙½ Rthl., ſchleunigſt verkauft werden. 

Wallſtr. Nr. 14, erſte Etage, im Comtoir. 


Ein abgefuͤhrter Huͤhnerhund 


* * 


Ein Hühnerhund iſt zu verkaufen; zu erfra⸗ iſt veränderungshalber billig zu verkaufen und das Nähere Schmiedebrücke Nr. 12 im Gold⸗ 


gen Mathiasſtr. Nr. II, eine Treppe links. arbeitergewölbe zu erfragen. 


— 


Wei Baffe in Quedlinburg iſt ſo eben er⸗ 


ſchienen und in Breslau zu haben bei G. 
20 59 5 5 (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke 
F. € 2. 8 


2 77 8 
Das Färben der Pelz⸗ 
Waaren, 
der Schmuckfedern, des Strohes zu den 
feinen Stroharbeiten und der menſchlichen 
Haare für die Arbeiten des Haarkünſtlers 
und andere techniſche Zwecke. Von 
Dr. Sonnenfeldt. 
Roh. klein Oktav. Preis 16 Sgr. 
Handbuch der chemiſchen 
Farbenreibung 
in ihrem ganzen Umfange, 
für Maler, Fabrikanten und alle ſich mit 
Farben beſchäftigende Gewerbe. Von 
Wilhelm Leo. 
Roh. 8. Preis 1 Kthl. 10 Sgr. 
Auktions ⸗ Anzeige. 15 
Aus dem Landrath v. Nickiſch⸗Roſenegk'ſchen 
Nachlaſſe ſollen Montag den 4. März 
a. e. und folg, Tag., Nachmittag 2 Uhr, ei⸗ 
nige goldne und ſilberne Münzen, Medaillen, 
Uhren, worunter eine goldne Spieluhr, Prätio⸗ 
ſen ze, ſo wie demnächſt gute Möbel von Ma⸗ 
hagoni, eine Sammlung Mineralien 2c., und 
eine Parthie Bücher, großentheils mediziniſchen 
Inhalts, in dem Auktionsgelaſſe des Königl. 
Oberlandesgerichts öffentlich gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert werden. . 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
Auktion. e 
Am 27ſten d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, 
Hausgeräth und ein Faß pon ſechs Eimern 
Kirſchſaft, öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 21. Februar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


FCC 
Die allerletzte Sendung friſchen, beiten, 4% 
fließenden, wenig gefalzenen Aſtracha⸗ N 
ner Winter⸗Caviar, empfing und 8. 
W offerirt einzeln 1 Thlr. pr. Pfd., im 4 
Ganzen 28 Sgr., beiten gepreßten Ca⸗ 
W viar 21 Sgr. pr. Pfd. u. neue Aſtra⸗ 
W chaner Zuckererbſen 28 Sgr. pr. 
Pfd., bei mehreren Pfunden billiger. 
Lo} S. Moſchnikoff, 
WW Schuhbrücke Nr. 70. 
ee ee 103 nne 
In Eraſchnitz bei Militſch wird Hima⸗ 
layagerſte zur Saat, den Scheffel mit 
2½ Rthl. und Meſſegeld, verkauft. Auch find 
daſelbſt 5 Stähre von der bekannten Dam⸗ 
brauer Zucht, Zjährig und von reiner Abkunft, 
mit einigen preiswürdigen Blendlingen, auch 
einige Schock hochſtämmige Weichſelkirſchbäume 
a 6 Sgr. pro Stück und Stammgeld, 200 
Scheffel geruhten Saat⸗Leinſamen, 2000 Klo⸗ 
ben Flachs, einige Schock Kaftanien= und 
Aepfelbäume, 100 Preuß. Quart wohl einge⸗ 
legte Butter, 40 Scheffel Winter⸗Weizen von 
Erndte 1841, einige Centner rothen Klee⸗ 
Samen, 5 ausrangirte ſehr brauchbare Pferde, 
einiges Brackrindvieh, 12 Centner Hopfen und 
2000 Quart abgelegener Branntwein zu ver⸗ 


kaufen. 
N * * 
Kapitalien, 

von 1000 Rthl., 1500 Rthl, 2000 Rthl. und 
5000 Rthl. werden gegen hypothekariſche Si⸗ 
cherheit und zeitgemäße Zinſen auf hieſige 
Grundſtücke geſucht durch den Commiſſionair 
C. W. Wüttig, Nikolaiſtr. Nr. 70. 
Noch iſt zu haben für 12 % Sgr. 1 Fl. 
ächte Eau de Cologne von Jean Maria 
Farina, und 4/2 Pfd. feine Zoilettfeife bei: 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, eine Treppe. 


VVFFFVCCCCCCCCCCC—TT TEE 
Eiſen⸗Ausverkauf. 

100 Etnr. neues geſchmiedetes Eiſen, welches ſich 
zum Ausſchweißen und zu Hufeiſengriffen 
gut eignet, der Etnur. 2 Rthlr. 15 Sgr. 
eee c bete eiſerne Gitter, d. Pfd. 

r 


Sgr. 

M. Rawitſch, 
Reuſcheſtraße Nr. 24, in den 3 Kronen. 
Ein Straßenkretſcham, 1 Meile von Bres⸗ 

lau, mit 32 Mrg. Acker Ir Klaſſe und Obſt⸗ 
und Gemüſegarten iſt aus freier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Mathiasſtr. Nr. 86, 1 St. 


eee ee eee 


5 Schaſvieh⸗Verkauf. 


250 Stück Muttern, 


230 Stück Schöpfe 

ſtehen bei dem Dominium Allerheiligen 1% 
18 bei Oels zu billigen Preiſen zum Ver⸗ 28. 
A kauf. Die Schafe find geſund und frei 3% 
#0 von jeder ſich vererbenden Krankheit. 


80 8 8 885886 5 


Eine Familie iſt geſonnen, Söhne auswär⸗ 
tiger Eltern, die höhere Schulen beſuchen ſol⸗ 
len, in Penſion zu nehmen. Näheres Neu⸗ 
markt Nr. 29, erſte Etage, zu erfragen. 


nn 
W 


\ 


Sopha's, Matragen, Hut⸗Futterale, Schulz, | 
Jagd⸗ und Reiſe⸗Taſchen jeder Art verkauft 
vis-à-xis dem Hotel de Saxe, Nr. 27. Bei 
dem Verferliger derſelben werden auch alle der⸗ 
gleichen Reparaturen zur Zufriedenheit beſorgt. 


Handels⸗Gärtners E. W. W 
den ſind mit geſtriger Poſt bei mir eingetroffen. 


Billig zu verkaufen find 
in Namslau, Kirchſtr. Nr. 165, 
zwei gut gehaltene, in Federn hängende, halb⸗ 


Reisekoffer, | 


zu den billigſten Preifen W. Höhenberger, 


Auf einer lebhaften Straße iſt ein Haus für 
den feſten Preis von 1500 Rthl. zu verkaufen. 
Näheres Hummerei Nr. 51, eine Stiege. 
Für Blumenfreunde u. Defonpnten- 

Die ſehr reichhaltigen Preisverzeichniſſe des 
agner in Dres⸗ 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38. 


gedeckte Wagen, ein eiſerner Ofen, 
im Gewicht von 4’, Ctnr., und verſchiedenes 
Hausgeräth. 

Schriftliche Anfragen werden unter der 
Adreſſe: G. K. poste restante Namslau, 
portofrei erbeten. 


Unſer großes Lager echter Havanna⸗ECi⸗ 
garren empfehlen wir aufs Neue zur gefäl⸗ 
ligen Beachtung. 


Weſtphal und Siſt, 


Ohlauer Straße Nr. 77, in den 3 Hechten. 


Bleichwaaren 


aller Art übernimmt zur direkten Beſor⸗ 
gung an den Bleichbeſitzer Herrn E. G. 
Härtel in Ruyband bei Landeshut, unter 
Zuſicherung möglichſter Billigkeit. 
Wilh. Regner, Ring, goldne Krone. 
60—70 Stück fettes Schafvieh, wor: 
unter die Hälfte Schöpſe, ſtehen zum 
Verkauf bei dem Dominii Kunern bei 
Münſterberg. f 


25 Stuͤck Maſtochſen 


ſtehen zu Schätzke bei Trachenberg zum Ver⸗ 
kauf. Kaufluſtige wollen ſich an den Fürſtl. 
Beamten Gottſchling zu Klein⸗Oſſig bei 
Trachenberg wenden. 5 i 
Trachenberg, den 22. Febr. 1844. 


Fürſtl. v. Hatzfeldt⸗Trachenberger Cameral⸗Amt. 


Lafama⸗Cigarren 


von vorzüglichem Geruch und großer Leichtig⸗ & 


keit, à 15 Rthl. pro 1000, empfehlen: 


Weſtphal u. Siſt, 
Ohlauerſtraße Nr. 77, in den 3 Hechten. 


Gleiwitzer emaillirtes und rohes Koch⸗ 
und Bratgeſchirr verkaufen in beſter Qua⸗ 
lität am allerwohlfeilſten: 


„Hübner u. Sohn, Ning 40 
Teltower Ruͤbchen, 


4 Metzen 15 Sgr. 
Eingeſottene 


Gebirgs⸗Preißelbeeren, 
. von circa 18 Pfd., und auch einzeln 
offerirt: d 

S. G. Schwartz, Ohlauer Str. 21. 

Damen⸗Filzſchuhe a Paar 

10 Sgr., 7 
für Herren 11, für Kinder 3, 4, 5, 6 Sgr., 
empfehlen: 


Hübner u. Sohn, Ning 40. 
Den neueſten Ballſchmuck 


verkaufen und verleihen 


Hübner u. Sohn, Ring 40. 
130 St. sta xke Mastschöpse 


bietet das Dom. Sebönwitz bei Oppeln, 
nahe am Anbaltspunkte Czeppelwitz der 
Oberschlesichen Eisenbahn gelegen, zum 
Verkauf an. 3 


Ein ſaſt neuer 7oftaviger und 
zwei ältere Goktavige Flügel ſte⸗ 
hen zum billigen Verkauf, Ring 


Nr. 52 beim Inſtrumentenmacher 
Welzel. 


Auf dem Dom. Klein⸗Breſa bei Bohrau, 
Kreis Strehlen, ſtehen einige 60 Stück ſtarke 
mit Körnern gemäſtete Schöpſe zum Ver: 
kauf. ö ; 

Zu verkaufen find 300 Scheffel Roggenkleie, 
a Scheffel 13 Sgr., in Breslau, Ohlauerſtr. 
Nr. 73, beim Bäcker Schmutterer. 


Auch diefes Jahr find wieder eine Partie 
Stämme Nutzholz, als Rüſtern, Eſchen und 
Weißbuchen zu verkaufen beim Vorwerk und 
Freigut Kapsdorf hinter Hünern bei Breslau. 

Ein zahmer grüner Papagey, mit Stän⸗ 
der, ſteht billig zu eta am Neumarkt 
Nr. 34, 2 Stiegen. 


EA ARE ET | 
Ein großer Keller, gedielt und trocken, 
iſt zu Termin Oſtern oder ſofort, auf dem 


— 


Blücherplatze zu vermiethen und das Nähere 


Blücherplatz Nr. 19, im Gewölbe zu erfragen. 


Ein mit guten Atteſten verſehener junger 


Menſch ſucht als Bedienter ein baldiges Un⸗ 


terkommen. Das Nähere beim Hrn. Com: 
miſſtonair E. Berger, Ohlauerſtr. 77. 


Damen, welche geübt im Häkeln u. Stik⸗ 


ken finden bei uns dauernde Beſchäftigung. 


Velkner u: Dreiſſig, Ring Nr. 36. 


99888200008 00099998 
5 Für Damen. 


Den Ausverkauf von meinen Schnür⸗ 
Miedern zu den billigſten Preiſen zeige 
5 ich hiermit ergebenſt an. 

amberger, 3 
Ohlauer Str. Nr. 64, an der Ohlbrücke. 


eee eee 


Offene Poſten. 

2 Wirthſchafts⸗ Eleven, mit auch ohne 
Penſion; 5 

2 Gärtner, welche Bedienung zu machen 
verſtehen; 

2 tüchtige Kutſcher; 

1 unverheiratheter Koch; 1 

2 ſchon gediente Kammerjungfern, ſo wie 

60 Poſt⸗Conducteure, r 


1 Portier müſſen ganz ferti 
1 Kutſcher und ER, 


ini 1 
1 Hausknecht polniſch ſprechen, 


finden durch den beauftragten Commiſſionair 
E. Berger, Ohlauer Straße Nr. 77, ein 
gutes Unterkommen. 

Ein elegant meublirtes Zimmer ist so- 
gleich, zwei herrschaftliche Zimmer mit 
der schöneten Aussicht zu Ostern zu ver- 
miethen. Näheres Friedrich- Wilhelmstr. 
Nr. 70, zweite Etage links. 


Term. Ostern ist Heiligegeiststrasse Nr. 
21 eine Parterre- Wohnung von vier Zim- 
mern und Beigelass; Nr. 12 Sandstrasse 
die Belletage, Balkon, Beigelass, Pferde- 
stall und Wagenremise zu vermiethen. 


Zu vermiethen und Term. Oſtern zu bezie⸗ 
hen iſt Neue⸗Schweidnitzerſtraße Nr. 4 b. die 
zweite Etage, beſtehend aus 6 Piecen, 2 Ka⸗ 
binets, Küche und Beigelaß. Näheres iſt beim 
Haushälter daſelbſt zu erfragen. 

Ein in 4 bis 5 möblirten Zimmern beſte⸗ 
hendes herrſchaftliches Quartier, erſte Etage, 
wo möglich auch mit Stallung und Wagen⸗ 
platz, wird von einer Herrſchaft für den Zeit: 
raum von 3 Monaten geſucht. Näheres beim 
Commiſſionair Berel, Nikolaiſtr. Nr. 42. 


Se ee O5 eln 


ne milchende 

mit ihrem Füllen wird zu kaufen oder 
zu miethen geſucht vom Dominium 
Neudorf bei Nimptſch. . AO 
FCC 
Zu vermiethen 

und Term. Oſtern d. J. zu beziehen iſt der 
zweite Stock, beſtehend in 6 Stuben, einem 
heizbaren Entree, Küche und einigen Kam⸗ 
mern, Keller und Bodengelaß, Junkernſtr. 3. 


Kloſterſtraße Nr. 66 iſt eine Wohnung von 
3 Stuben, Küche und Beigelaß zu vermſethen 
und Oſtern d. J. zu beziehen. 
Kuſche, Häuſer⸗Adminiſtrator, 
Kirchſtraße Nr. 5. 


Kleine Wohnungen, 
beſtehend in Stube, Alkove und Küche, ſind 
Termin Oſtern zu vermiethen: 


im Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 14. 


Angkommene Fremde. 
Den 23, Februar. Goldene Gans: Hr. 
Oberſt v. Laſareff a. Petersburg. HH. Geh: 
Regierungsräthe Mellin, Naunyn und Bau: 
Direktor Henz a. Berlin. Hr. Gutsbeſ. v. 
Jeziordanski a. Byki. 125 Amtsrath Bende⸗ 
mann a. Jakobsdorf. Hr. Partik. Schaaf⸗ 
hauſen a. Bonn. Hr. Premier⸗Lieut. Kul⸗ 
mitz a. Schweidnitz. HH. Kaufl. Roſen a. 
Kaliſch, Dubois a. Düren. — Weiße Adler: 
Hr. Partik. Hirſchfeld m Hamburg. Hr. Guts⸗ 
beſ. v. Lieres a. Paſterwig. HH. Kaufleute 
Wolly a, Pulsnitz, Wendt a, Stettin. — 
Hotel de Sileſie: Hr. Partik. v. Staff 
q. Weſtpreußen. Hr. Ob. ⸗Lieutn. v. Szegedy 
u. v. Bekeffy a. Prag. Hr. Gutsbeſ. Bar. 
v. Seher⸗Thoß a. Schollwitz. Hr. Kaufm. 


u. Fabrik. Lorenz a. Arnau. Hr. Rektor Ru⸗ 
del a Freiburg. — Drei Berge: Hr. Guts⸗ 
beſ. Freund a. Oppeln. HH. Kaufl. Pior⸗ 


kowski a. Stettin, Stephany a. Merſeburg, 


Bittner a. Grottkau. H. Juſtitiarius Beck 


Kaapke a. Schwedt. — Goldene Schwert: 


H. H. Gutsbeſ, Gr, v. Hoverden g. 


a . nern 
Zimmermann a, Riewe. HH. Kaufl. 


ieme 


Privat⸗Log is. Karlsplatz 3: Hr. Kaufm. 
Wienegratz g. Brüſſel. — Junkernſtr. 26: Hr 
Rendant Schneider a. Falkenberg. — Albrechts⸗ 
ſtraße 30: Hr. Kaufm. Müller a. Gleiwitz. 
Schweidnitzerſtr. 5: Fr. v. Elsner a. Zobel. 
Hr. Bahnhofs ⸗Inſpektor Schön a. Löwen. 

Den 24. Februar. Goldene Gans: Hp. 
Kaufl. Hummel a. Mühlhauſen, Böhm aus 
Troppau, Laubeck a. Leipzig. Hr. Entrepren⸗ 
neur Elert a. Berlin. Hr. Poſt⸗Expediteur 
Oelsner a. Liſſa. — Weiße Adler: HH. 
Rittmſtr. v. Gabain und Partik. Müller aus 
Berlin. Hr. Bau⸗Kondukteur Reiſſert aus 
Erdmannsdorf. 1 Kaufm. Traube a. Ra⸗ 
tibor. Hr. Gutsbeſ. v. Schweinitz a. Alte 
Raudten. H. Landrath v. Jaski u. Guts⸗ 
beſ. v. Reinersdorff aus Ober⸗Stradam. — 
Hotel de Sileſie: HH. Gutsbeſ. Braun 
a, Gräſchine, Kynaſt a. Wilmsdorf, Schneider 
a. Königshütte. Hr. Kaufm. Langner aus 
Görlitz. — Goldene Schwert: HB. Kaufl. 
London aus Liegnitz, Blochmann aus Görlitz, 
Küper aus Elberfeld, Heinrich aus Bielefeld, 
Thiem a. Viktorhütte. — Blaue Hirſch: 
Hr. Amtsrath Puchelt a. Jagatſchütz. Herr 
Kaufm. Schwarzer a. Gnadenfeld. Hr. Fabrik. 
Rordlich a. Friedeberg. — Goldene Zepter: 
Hr. Gutsbeſ. v. Parczewski a. Oſiek. Herr 
Handl.⸗Commis Poppelius a. Wartenberg. 
Rautenkranz: Hr. Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Ocknitz a. Pol. Würben. — Weiße Storch: 
Hr. Kaufm. Leuchter a. Rybnik.) 


Wechsel- & Geld- Cours. 


Breslau, den 24. Februar 1844. 
2 — 
Wechsel - Course. Briefe, | Geld 
Amsterdam in Cour. . . 2 Mon.] — 140% 
Hamburg in Banco . . Vista, — 149 ¼ 
D area EL 2 Mon.] — 149 ¼½ 
London für 1 Pf. St.. 3 Mon.“ — 6. 247; 
Leipzig in Pr. Cour. . hn Vista su 9 
ita e Messe — — 
Augsburg 2 Mon. ae an 
Wien:: Re 2 Mon. 104% an 
Berlin? e Ach are a Vista 100% 995% 
Dito „2 Mon.] — 99 75 
Geld- Course, 
Holland, Rand-Ducaten — — 
Kaiserl. Duesten 96 ER 
Friedrichsd oer un 113% 
Louisd or 11 Mal. — 
Polnisch Courant — 2 
Pölnissh Papier-Geld . . .. 5 977 
Wiener-Banco-Noten à 180 Fl. | 105% — 


Zins- 
Hffectem, Course, toi; 
dee f 
Staats-Schuldscheine 3% 200% — 
Seehdl.-Pr.- Scheine n 50 R. — 977 — 
Breslauer Stadt-: Obligat. | 3%, 101 — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4% | 96 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 105%, — 
dito dito dito , 13% 100 ¼% p — 
Schles. Pfandhr. v. 100. 3% 101 70 — 
dito dito 600 R. 3% | — 5 
dito Litt. B. dito 1000 . 4 || 105%, | — 
dito dito 500 R. 4 — — 
dito dito 3% 101 — 
Eisenbahn Actien /S. 4 iS 118%, 
dito dito Prioritäts | 4 || 105% | — 
dito dito Litt. B. 4 — 115 
Freiburger Eisenbahn-Act. 4 121% — 
dito dito Prioritits | 4 — 
Disconto . 49 


Sternwarte, 


Univerſitäts⸗ 
23. Feb 1844. Boron e | 
„Febr. 1844. Barometer er 
I feuchtes Wind. Gewölk. 
. 4 3. L. | ae | ieh: | niedriger. x 
Morgens 6 Uhr. 27“ 320 — 0, 9 — 6. 2 0 6. R 22% überzogen 
Morgens 9 uhr. 4,90 — 1, 0 — 6 8 0 4 überwolkt 
Mittags 12 Uhr 3701 0 6 — 5 0 04 ” 
Nachmitt. 3 uhr. 650 ＋ 1. 0 — 5 4 0 4 heiter 
Abends 9 uhr. 660, — 1 9,.— 8 5 0,0 fe . 
> Temperatur: Minimum — 8 5 Maximum — 7.0 Dad, OR 
Getreide: Preife Breslau, den 24. Februar. 
Höchſter. Mittler. Niebrigſter. 


Weizen: 2 Rl. — Sgr. — Pf. 1 Rl. 22 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 8 Sgr. — Pf. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. 6 Pf. 1 Rl. — Sgr. 3 Pf. 
Hafer: — Rl. 21 Sgr. 6 Pf. — Rl. 20 Sgr. 3 Pf. 


1 RL. 6 Sgr. — Pf, 


